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Jun d. 
St. Petersburg. 

— Zum 50,jährigen Dlenſtjubiläum 
Seiner Hohen Exeellenz des Herrn Kurators 
des Waiſch auer Lehr beſltks, Gehelmraths 
A. L. Apuchtin, welches heute begangen wird, 
bringt der „Ppamaaummmzr“ nachfolgende 
blographiſche Daten: 511 
SGeheimrath Apuchtin begann feinen 
Dlenſt im Jahre 1840 als Fähnrich in der 
erſten Feld⸗Arilllerle⸗Brigade, nach dem er 
den Kürſus des erſten Moskauer Kadetten⸗ 
korps abſolvirt hatte. Bei der Artillerie 
blieb er jedoch nicht lange; noch im ſelben 
Jahr wurde Apuchtin unter Hinzuzählung 
zum Generalſtab in das zweite Infanterie, 
Korps übergeführt. Um ſeine militäriſche 
Ausbildung zu vollenden, beſuchte der junge 
Offizier von 1842 bis 1845 die Generals 
Habs Atademſe, abſolvirte den Kurſus derſel⸗ 
ben und ging ſodann nach Sibirien, um 
topographische Arbelten und Studien zu 
machen. Im nächſten Jahr (1846) kehrte 
er zurück und wurde unter Beförderung zum 
Premſer⸗Lieutenant dem Stab des Inſpektors 
der Reſetve Kavallerle attachirt. Im Jahre 
1881 trat er in den Stab ves ſechſten In⸗ 
fanterie-Rorps und wurde zum älteren Adju⸗ 
tanten veſſelben "ernannt. Drei Jahre ſpä⸗ 
ter bekleidete er 1 6 Poſten im Stab 
der Reſerve⸗Infantetle⸗ Truppen. Erſt im 
Jahre 1855 begann dle pädagogiſche Thätig- 
kelt Apuchtin's mit ſeiner Ernennung zum 
Klaſſen⸗Inſpektor und Lehrer am Konſlantin⸗ 
Vermeſſungs⸗Inſtitut. Die hervorragende 
Sn! Apuchtin's für die pädagoglſche 


atipfeit wurde von ſeiner Obeigkeit bald 
unt und im Jahre 1859 reiſte Apuchtin 
im Auftrage derſelben in's Ausland, um 
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verſchledene Lehranſtalten in Deutſchland, 


Frankreich und Belgien zu beſichtigen. Zu⸗ 


rüͤckgekehrt, erhielt Apuchtin im nächſten Jahre 
den Direktor⸗Poſten an der Schule der To» 


| pographen, um vier Jahre ſpäter zum Di⸗ 


rektor des Vermeſſungs⸗Jnſtituts ernannt zu 
werden. In demſelben Jahre (1864) erfolgte 
auch ſeine Beförderung zum General⸗Major. 
Als im Jahre 1876 das Meß⸗Inſtitut dem 
Juſtiz⸗Neſſort unterſtellt wurde, wurde der 
Jubilar zum Gehtimrath befördert. Am 
4. Juli 1879 verließ er ſeinen Poſten am 
Vermiſſungs⸗Inſtitut und wurde zum Kura⸗ 
tor des Warſchauer Lehrbezirks ernannt. 
Narva. Wie dem „Rev. Beob.“ aus 
Narva mitgetheilt wird, werden zunt Em⸗ 
pfang des deutſchen Kaiſers in Reval zwei 
Abtheilungen der Garde⸗Regimenter nach 
Reval beordert werden. Auch ſpricht man 


dort davon, daß mehrere hochgeſtellte Per 


ſonen zum Empfange abdelegirt werden 
ſollen. An der Herſtellung der Wohnräume 
für Seine Majeſtät unſeren Katſer und 
Seinen hohen Gaſt wird, wie wir aus der⸗ 
ſelben Quelle erfahren, mit großem Eifer 
gearbeitet. Täglich kommen ganze Waggon⸗ 
ladungen mit exotiſchen Pflanzen aus Peters⸗ 
burg an und werden zur Stiglitzſchen Villa 
geſchafft, deren prachtvolle Herrichtung im⸗ 
mer mehr ihrer Vollendung entgegengeht. 
Tiflis. Die, Kirchliche Verwaltung 
der transkaukaſiſchen Coloniſten iſt, wie die 
„St. P. 3.“ berichtet, einem Allerhöchſt 
beſtätigten Reichdraths⸗Gutachten zufolge 
einer Umgeſlaltung unterzogen, indem die 
frühere Tifliſer Coloniftens und gegenwärtige 
ſtädtiſche evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde der 
Leitung des Oberpaſtors der trans kaulaſiſchen 
deutſchen Colonien und der Coloniſten⸗Sy⸗ 
noße entzogen und dem Moskauer evan⸗ 
geliſch, lutheriſchen Gonfiftoriume auf gleichen 
Grundlagen mit den übeigen lutheriſchen 
ſtädtiſchen Gemeinden Transkaulaſiens un ; 


Der Oberpaſtor der deut⸗ 
ſchen transkaukaſiſchen Colonſen wird vom 
Miniſter des Innern im Einvernehmen mit 
den Landeschef des Kaukaſus aus der Zahl 
der Colonlen⸗Prediger ernannt, und hat der⸗ 
ſelbe ſeinen Wohnſitz innerhalb ſeſner Ger 


terſtellt worden. 


meinde zu nehmen. Mit der Seelſorge der 
ehemaligen Tifliſer evangelisch» lutheriſchen 
Coloniſten⸗Gemeinde wird ein beſonderer Pre⸗ 
diger betraut, deſſen Unterhalt aus Mitteln 
der Gemeinde geſchieht, doch können die 
ehemaligen Tifliſer Coloniſten, ſalls ſie es 
wünſchen, ſich auch der Tifliſer ſtädtiſchen 
Gemeinde anſchließen. Als Seelſorger der 
Colonle Alexandersdorf fungiert nach Wahl 
der Gemeindeglieder einer der ſtädtiſchen 
Prediger von Tiflis, der hierfür ein deſon⸗ 
deres Salalx von der Regierung bezieht. 
Die St. Peter⸗Pauls⸗Kirche zu Tiflis, ſo⸗ 
wie das zu derſelben gehörende Paſtorat 
und die Schule gehen als ausſchließliches 
Kirchen ⸗Eigenthum an die ehemalige Tifliſer 
Coloniſten- und jetzige ſtädtiſche Gemeinde 
über ‚und. hört die gegenwärtige Verabfol⸗ 
gung von Mitteln ſeitens der Regierung 
zum Unterhalt der Kirche und des Paſtorats 
dieſer Gemeinde auf. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Der deutſche „RNeichsanzeiger“ ver⸗ 
öſſentlicht die bereits ſeit längerer Zeit von 
der Preſſe angekündigte Denkſchrift 
über die Beweggründe zu dem 
deutſch⸗engliſchen Ablommen. 
In der Einleitung wird darauf hingewieſen, 
daß die deuiſche Colonialpolitik im Zuſam⸗ 
mentreffen mit den engliſchen Colonlalbe 
ſtrebungen zu verſchledenen Verwickelungen 
geführt habe und daß auch Verſtimmungen 
zwiſchen den beiden Regierungen nicht hätten 
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unterbleiben können. Beide ſeien von dem 
gleichen Wunſche beſtelt, dieſe zu beſeitigen 
und ſich in den Beſtrebungen zur Aufrecht⸗ 
haltung des europäiſchen Friedens zu unter⸗ 
ſtützen. Die Verhandlungen über die ein⸗ 
zelnen Puncte hätten zu keinem Ergebniſſe 
geführt, vielmehr hätte man die geſammten 
Streitfragen von einem Geſichtspuncte aus 
behandeln milſſen, um durch gegenſeitige 
Conceſſionen bei der Verſchiedenheit der In⸗ 
tereſſen und des Werthes, welchen die ein⸗ 
zelnen Gebletstheile für die einzelnen Contra⸗ 
henten hätten, zu einer Verſtändigung zu 
gelangen. Auf dieſer Grundlage ſeien die 
Verhandlungen zwiſchen Graf Hatzfeld und 
Lord Salisbury zufolge Ermächtigung des 
Kalſers Wilhelm geführt worden. Die Denk⸗ 
ſchriſt ‚führt ſodann in verſchiedenen Rubriken 
zu den einzelnen Schutzgebieten über, wobei 
in kurzen Zügen die Entwickelung der „eine 
zelnen Colonlen namentlich in Beziehung auf 
ihre wirthſchaſtliche Bedeutung geſchildert 
wird. Der erſte Abſchnitt behandelt Weite 
und Südweſtafrika und die Vortheile, die 
aus der Abgrenzung für das Togogebiet u 

Kamerun ſich ergeben. Bezüglich des Sid» 
weſtafrikaniſchen Schutzgebiets wird namen ⸗ 
lich eingehend die Frage behandelt, daß die 
Walfiſchbal keineswegs die Bedeutung habe, 
welche ihr in den landläufigen Vorſtellungen 
beigemeſſen werde und insbeſondere auf die 
Geſahr des Verſandens hingewieſen, die nahe 


liegt, und endlich wird darauf bingewieſen, 


daß das den Engländern überlaſſene Gebiet 
um den Ngamiſee nach den letzten Berichten 
keinen erheblichen Werth beſitze. Der zweite 
Abſchnitt behandelt Witu und weiſt nach, 
daß nach dem Verluſt der Inſeln Patta und 
Manda und nach dem vorausſichtlichen Ver⸗ 
luſt der Inſel Lamu das Land des Sultans 
von Witu für Deutſchland keinen weiteren 
Werih mehr habe und deshalb unter Wah⸗ 
rung der deutſchen Privatrechte habe aufge⸗ 


8 2. 


Bürkes aus Hem-York, 
ne d 1501 Von 4 a 
Archibald Clavering Gunter. 
ee 14. Fortſetzung). 
Barnes, der vor ſich nledergeblickt hatte, 
hob dle Augen und ſah ſtatt eines Rache 
engels einen Engel des Erbarmens, ja viel 
leicht der Liebe vor ſich, denn das junge 
Mädchen war heiß erröthet. st 
br Sie ſuchte ihrer tiefen Bewegung Herr 
zu werden und fuhr dann mit einiger An⸗ 
ſtrengung fort: er nannte mich ſelnen Engel 
det Barmherzigkeit — und als ſeine Kräfte 
wlederkehtten, wandelte er im Mondſchein 
mit mir im Garten des Khediven und wie | 
detholte mir oft, daß er meinen lieben Hän⸗ 
den ſein Leben verdanke. Und als er wle⸗ 
der bergeſtellt war, ſah er aus wie ein Gott 


Etwin! unterbrach ſte Barnes. 
Ja, Edwin Gerard An — er hatte 
einen ſonderbaten engliſchen Namen, den 
eine ſüdländiſche Zunge nur ſchwer aus 
ſprechen kann — aber ich habe feine Karte. 
Sie reſchte ihm das Blättchen mit dem Na⸗ 
men von Enid's Bruder und rief: Sie ken⸗ 
nen ihn auch? Iſt er nicht ein gonbegna⸗ 
deter Menſch! Etwas in Barnes“ Zügen 
mochte ſie zu der Frage veranlaßt haben, 
aber 9 . - 
ein, ich kenne nur ſeine Schweſter. 

Ja, ſie iſt ſchön, wie er — ich habe 

ſie auch in Paris vor meinem Bllde geſehen 


— Sie lieben ſie, nicht wahr? und ſie blickte 


ihn forſchend an. 

Hierauf blieb Barnes die Antwort 
ſchuldig und gab dem Geſpräch mit der 
Frage: Und darauf? eine andere Wendung. 

Darauf — Graf Danella führte mich 
ſaſt mit Gewalt aus Egypten fort; er ſagte, 
ich würde dem heißen Klima erliegen. Und 
dann malte ich das Bild des Duelle, es 
war eln Werk der Liebe und des Haſſes. 
Ich glaubte, daß vielleicht Einer aus der 
Menge, die den Pariſer Salon beſuchen, 
ſich durch irgend ein Zeichen vor demſelben 
verrathen würde. Ein Geheimpoliziſt ſtand 
Tag und Nacht in der Nähe deſſelben, aber 
alles, was es mir eingetragen hat, war Ihre 
Verfolgung — 

Und nach dieſem Allen? 

Ich würde nach China gereiſt ſein, um 
den Officler zu ſehen, der dort iſt — aber 
vor Kurzem hat der Graf eine merkwürdige 
Nachricht aus Gibraltar erhalten, die uns 
vermuthen läßt, daß ſich noch an dere Offi⸗ 
clere, deren Namen nicht im Verzeichniß 
ſtehen, am Bord des „Geier“ befanden. O! 
ich bete zum Himmel, daß er mich nicht 
ſterben läßt, ehe ich ihn gefunden! Er ſoll 
erfahren, daß Antonio Paoli eine 
Schweſter hat! N 

Marina war jetzt wieder ganz ein Bild 
glühenden Haſſes. 

Barnes, welcher ſie prüfend angeſchaut 
und erwogen, wie er ihr am Eindringlichſten 
die Worte ihres Bruders mittheilen könne, 
ſagte jetzt: | 

Ich hätte Ihnen den letzten Gruß des 
Sterbenden ausrichten ſollen, als Sie Ihrer 
edlen That im egyptiſchen Lazareth gedachten. 
Dann erzählte er ihr ernft und ruhig, wie 


ihr Bruder in feinem: Armen geſtorben ſei 


und daß die letzten Worte, die er zu ihm 
geſprochen, geweſen: Ich möchte lieber, daß 
meine Schweſter mich vergäße, als daß dle 
Erinnerung meines Todes ihr Leben zu 
Grunde richtete. Dann fragte er ſie ernſt, 
ob ein Weſen von ihrer Schönheit, ihren 
Geiſtes- und Herzensgaben keinen edleren 
Lebenszweck habe, als nach dem Tode eines 
Mitmenſchen zu trachten? 

Das junge Mädchen antwortete ge⸗ 
laſſen: Ich habe das jo oft bedacht, aber 
ich bin eine Corſikanerin! Tomaſſo, ja Alle 
in der lieben alten Heimath würden mich 
verachten, denn fie willen, daß mein Bruder 
ermordet worden. — Sie reden gerade wie 
de Belloc! 

Ahl Sie haben ihn alſo gefragt? 

Natürlich! Ich brachte ihm all' bieje 
Bilder und bat ihn, mir den Schuldigen zu 
bezeichnen. 

Und er? a 

Er! rief Marina, leidenſchaftlich mit 
dem Fuße ſtampfend, er, der angebliche 
Freund Antonio's, weigerte ſich, ſie auch 
nur anzuſehen und mir bei meiner Rache 
beizuſtehen! Er ſagte, es ſei bei dem Duell 
Alles ordnungsmäßig zugegangen und der 
junge engliſche Officier ſei ein Mann von 
Ehre und Tapferkeit geweſen! 

Das ſchien mir auch jo! 

Ah! Sie stimmen mit ihm überein. 
Ordnungsmäßig? Tapfer? Wo der Mann, 
der meinen Bruder getödtet hat, einen 
Panzer trug? 

Wer hat Ihnen das geſagt? fragte 
Barnes ganz ſtarr vor Staunen. 

Mateo — der Wirth. Der Mann war 
in die Seite getroffen und würde geſtorben 


fein, wie ſein Opfer, hätte er nicht zu 
einem ſo ſeigen Schugmittel ſeſne Zuflucht 
genommen. ji Hentufird sau 
Barnes ſetzte ihr den Zwiſchenſall mit 
dem Glücks ihaler auseinander und ſagte, 
daß ſie ihn ja auch auf ihrem Bilde dar⸗ 
geſtellt habe. ur 
Ich habe nicht geglaubt, daß meine 
Malerei jo ſchlecht ſei, ſiel ihm das 
Mädchen mlt kaltem Lächeln in's. Wort, 
ich beabſichtigte eine von der Kugel zer⸗ 
trümmerte Schuppe des Panzerhemdes darzu⸗ 
ſtellen. — „ iduhisd gang 
Dann wollen Sie nicht vergeſſen? 
Marina ſchllttelte den Kopf. Hierauf 
brachte ſie dem Amerikaner eine abge⸗ 
brochene Piſtole und ſagte mit beben der 
Stimme: Dieſes Blut iſt ſeiner Todeswunde 
entſtrömt. L 2ug0a 
Dann zog fie elne Heine Bleikugel her⸗ 
vor, die an ihrem weißen Halſe hing und 
hauchte mit zuckender Lippe: Das iſt die 
Kugel, die meinen theuten Bruder getöbtet 
hat. Sie mahnt mich täglich an meinen 
Schwur. logg 3. 3 
Sie find noch jung, erwiderte Barnes 
ernſt, eines Tages werden Sie einſehen, daß 
Liebe glücklicher macht, als Haß. i 
Aber fie erhob ſich, als wünſche fie 
das Geſpräch zu beenden und antwortete: 
So lange ich lebe, werde ich nur von 
einer Leidenſchaft wiſſen, dem Haß. Bis er 
nicht Befriedigung gefunden, könaten mich 
alle Männer der Welt um Liebe bitten, ich 
würde fie nicht erhören! - 
Auch Edwla Anſtruther nicht, wenn er 
Sie in dem Garten des Khediven darum 
gebeten hätte? nal; 


* 


geben werden können. Sehr eingehend wird 
in einem dritten Abſchnitt die deutſch⸗oſt⸗ 
afrikaniſche Intereſſenſphäre behandelt und 
zunächſt nachgewieſen, daß bereits Deutſch⸗ 
land im vorigen Jahre die amtliche Erklä⸗ 
rung abgegeben, daß Uganda, Wadelal und 
das andere nördlich des erſten Grades ſüd⸗ 
licher Breite gelegene Gebiet ſich außerhalb 
der deutſchen Colonſalbeſtrebungen befinde. 


Es wird ferner darauf hingewieſen, daß das 


Gebiet ſüdlich des Tanganfikaſees für Enge 
land wegen ſeiner bereits ſeit den 607 


Jahren bethätſgten Beſtrebungen ein hervor 


ragendes Intereſſe beanſpruchen könne und 
das Land zwiſchen Nyanza und Congoſtaat 
einen beſonderen Werth nicht beſitze. Werth⸗ 
voller dagegen ſei für Deutſchland der Beſitz 
eines größeren Theils am Nyanzaſee und 
ein moͤglichſt ausgedehnter Küſtenbeſitz am 
Victoria⸗Nyanza. Sodann behandelt die 
Denkſchrift die Nothwendigkeit, den Küſten 
ſtrich, welcher zur Zeit der deutſch⸗oſtafrika⸗ 
nischen Geſellſchaft verpachtet iſt, dauerad 
für Deutſchland zu erwerben, um nunmehr 
angeſichts der geſammten großen Fläche der 
Intereſſenſphäre an die Periode des Flaggen⸗ 
hiſſens und des Vertragsſchließens diejenige 
der nutzbaren Arbeit zu knüpfen. Weiter 
geht die Deykſchriſt auf die Ueberlaſſung des 
Protectorats über Zanzibar an England 
über und zeigt, daß ſowohl vom wirthſchaft⸗ 
lichen wie militäriſchen Standpunct aus dle 
Ueberlaſſung des Protectorats für Deutſch⸗ 
land unſchädlich ſei, während England nur 
ſormell einen Einfluß erlange, den es ma⸗ 
terlell bereits ſeit der Mitte dieſes Jahr ⸗ 


aller deutſcher Bemühungen nicht habe be⸗ 
feitigen laſſen. Die Denkſchrift nimmt dabei 
auch Bezug auf eine amtliche Erklärung des 
Vertreters der deutſch⸗oſtaftikanſſchen Geſell⸗ 
ſchaft, welche dahin gehr, daß fie. bei einer 
Wahl zwiſchen dem Protectorat und der 
engliſchen Intereſſenſphäre einerjeits und der⸗ 
jenigen der deutſchen Küſtenintereſſenſphäre 
andererſelts ſich für die letztere ‚Alternative 
als die werthvollere entſchleden hätte. Die 
Denkſchrift beſchlleßt ihre Begründung betreffs 
Oſtafrikas mit der Motivirung der weiteren 
Artikel, betreffend die frelen Verkehre wege 
und die Neligionsfreiheit. Den Schluß der 
Denkſchrift bildet die Erwägung über den 
Erwerb der Inſel Helgoland, deren nattlo⸗ 
naler Adjectlonswerth und deren militäriſche 
Bedeutung eingehend geſchildert werden. Letz⸗ 


tere gipfelt darin, daß das deutſche Helgo⸗ 


land die Vertheldigung der Nor dſeeklſte, wie 
des deutſchen Meeres erleichtern, einem 
Feinde aber die Blocklrung mindeſtens ſehr 
erſchweren würde. Dabei wird beſonders 
darauf aufmerkſam gemacht, daß der derzelt 
im Bau begriffene Nordoſtſeecanal erſt durch 
ein deutſches Helgoland ſeinen vollen Werth 
für den Kriegsfall erhalte. 


— Anläßlich des bevorſtehenden BE» | 


ſuches ves Kalſers Wilhelm in 
England liegt jetzt ſolgendes Programm 
vor: Der Kalſer langt an Bord der Bacht 
„Hohenzollern“ nächſten Sonntag um Mit⸗ 
ternacht auf der Höhe von Dover an und 


bleibt dort bis Tagesanbruch am Montag, 


als habe ſie einen Schlag erhalten; eine 
Blutwelle überfluthete ihr Geſicht, das gleich 
darauf wieder tod ienbleich wurde, und mit 
einem leiſen Schrei, aus dem grenzenloſe 
Sehnſucht und tiefes Herzeleid klangen, ſauk 
ſie nieder. en 

So verließ ſie Barnes, trotz ſeines 
phlegmatiſchen Temperamentes ein wenig 
aus dem Gleichgewicht gebracht, denn der 
heutige Tag hatte mehr Ueberraſchungen mit 
ſich geführt, als ihm lieb war. Ihm war 
ganz betäubt zu Muthe, und ernſtlich beun⸗ 
ruhigt ſagte er zu ſich ſelbſt: 

Großer Gott! Wenn die Beiden ſich 
wieder begegnen und ſie dann je die Wahr⸗ 
beit er führe! se 1200 


Kapitel XI. 
Der „Andere.“ 

Auf dem Wege nach ſeinem Hotel 
ſagte ſich Barnes, daß Enſd's Bruder unver⸗ 
züglich Nizza verlaſſen, und daß er den 
jungen Oſſizler über Antonio's Tod und 
die verhängnißvollen Folgen deſſelben für 
ſelne eigene Sicherheit aufklären müſſe. Aber 


wie viel ſoll ich ihm enthüllen? grübelte er; 


ich kann ihm doch nicht ſagen, daß ſein 


Engel der Bamherzigkelt ihn kalten Blutes 
töbten würde — das würde er mir gar || 
nicht glauben. Und dann — wenn er ſich 


etwa in Marina verliebt hätte — 

Plötzlich wurde er auf die angenehmſte 
Weiſe aus ſeinen Grübeleien aufgeſchreckt, 
denn ein offener Wagen, in welchem eine 


junge Dame von blendender Schönhelt, in 


einem duftigen weißen Sommer kleide, mit 


einem Strauß mattrother Roſenknospen vor 


der Bruſt, lehnte, rollte daher. Neben ihr 


— — A —— — 


worauf die Reiſe nach der Inſel Wight N N 
Freund einen Artikel über den „Fürſten 


ſortgeſetzt wird. Graf Hatzfeld, der Kaiſer⸗ 
liche Botſchafter am Hofe von St. James, 
begiebt ſich an Bord der „Hohenzollern“ 
ſobald dieſelbe in britiſche Gewäſſer eihläuft 
und bleibt in der Umgebung des Kalſers 
während deſſen Aufenthalts in England. 
Der Prinz von Wales und der Herzog von 
Evinburg empfangen den Kaiſer auf der 
Höhe der Inſel Wight, Erſterer an Bord 
der Yacht“ „Osborne“, Letzterer auf der 
Kgl. Bacht „Alberta“, und begleiten ihn 
nach Oſt⸗Cowes, wo die Landung ſtattfindet. 
Sobald ‚die „Hohenzollern“ in Sicht kommt, 
ſeuert das bei Cowes ſtationtirie Wachtſchiff 
„Volage“ die übliche Anzahl von Saluts 
ſchüſſen ab. Ein Gleiches werden die auf 
dem Verdeck aufgeſtellten Seetruppen 
thun, wenn der Kaiſer vorüberfährt. Auf 
dem Trinity Pier wird eine aus Blaujaden 


und Mannſchaften der Royal Iriſh Rifles 


beſtehende Ehrenwache aufgeſtellt ſein, deren 
Kapelle die preußiſche Volkshymne intonirt, 
ſobald der Kaifer landet. Der Herzog von 
Connaugt wird den Monarchen empfangen, 
worauf ſich derſelbe, begleitet von den 
Königlichen Prinzen, nach Osborne Houſe 
begiebt. Auf dem Wege dahin werden 
Truppen Spalier bilden. Die Königin wird 
den Kalſer auf der Teraſſe von Osborne 
Houſe empfangen. Obwohl vie Räumlich⸗ 
leiten von Osborne Hauſe beſchränkt find 
und der Bau des neuen Bankettſaales noch 
nicht vollendet iſt, hat der Kalſer den Wunſch 
ausgedrückt, lieber in dem Schloſſe im Kreife 


der Königlichen Familie, als an Bord ſeiner 
hunderts beſitze und der ſich bisher trotz 


Yacht, die auf der Rhede von Cowes vor Anker 
geht, zu wohnen. Am Montag Abend findet 
ein Famillendiner ſtatt. Da die zur Vers 
fügung des Kaiſers ſtehende Zeit ſehr be⸗ 
ſchränkt iſt, iſt der beadſichtigt geweſene 
Ausflug nach Schottland zur Beſichtigung 
der Forthbrücke aufgegeben worden und es 
wird auch keine Truppenſchau in Aldershot 
ſtatifinden. Der Beſuch des Kaiſers in 
Osborne wird ſich auf vier Tage erſtrecken. 
Vor ſeiner Abreiſe am 8. Auguſt wird der 
Kaiſer Gelegenhelt haben, einen Theil der 
auf der Fahrt nach Lands End zum 
Beglun der Uebungen begriffenen briti⸗ 
ſchen Flotte zu ſehen. Am Dienſtag wird 
er der Regatta in Cowes beiwohnen und an 
Bord der Segelyacht des Prinzen von Wales, 
„Alina“, die Wettfahrt um den Königlichen 
Pokal mitmachen. Am Mittwoch wird ſich 
ber Kaiſer nach Portsmouth begeben, um 
die auf dortiger Marinewerft in Bau be⸗ 
griffenen neuen Kriegsschiffe in Augenſchein 
zu nehmen. Möglicherweiſe findet bel der 
Gelegenheit auch eine Flottenrevue ſtatt. 
Am Donnerſtag nach dem Diner verabſchiedet 
fi der Kaiſer von der Königin und tritt 
die Rückreiſe an. Lord Salisbury wird 
während des Beſuchs des Kalſers einen Tag 
oder zwei in Osborne verwellen. Seit dem 
vorjährigen Beſuch des Kalſers hat die 
Königin eine große Büfte des Kalſers an⸗ 
fertigen laſſen, die im Korridor von Osborne 
Houſe aufgeſtellt iſt. Der Kaiſer iſt in der 
Gardes du Corps⸗Uniform mit dem Adler⸗ 
helm auf dem Haupt dargeſtellt. 


der Preſſe.“ 


de Rome“ 


von Berlin, einen „folgenſchweren Mißgriff.“ 


— Die „Poſt“ erhält von einem 
Bismarck und ſeine Feinde in 
Der Artikel knüpft an 
die Auslaſſung des päpſtlichen „Moniteur 
an. Der Gewährsmann der 
Poſt“ erzählt, daß er mit dem Fürſten 
Bismarck einige Monate nach der Thron⸗ 
beſteigung Wilhelms II. in Friedrichsru 
den Sachſenwald durchſtreift und am Kamin 
geplaudert habe, und er könne bezeugen, daß 
damals Fürſt Bismarck erzählt habe, er 
hätte den Kalſer wiederholt gebeten, ihm 
den Rücktritt zu geſtatten, aber vergeblich; 
er halte es nun für ſeine Pflicht, auszu⸗ 
halten, „bis der junge Herrſcher ſich einge⸗ 
richtet habe.“ Der Gewährsmann der 
„Poſt“ giebt folgende Aeußerungen des Für 


ſten Bismarck wieder: „In Kleinigkeiten 


miſche ich mich nicht und kümmere mich 
nicht darum. In großen Dingen verlangt 
der Kaiſer meinen Rath und befolgt ihn. 
Wollte ich mich demſelben zu oft aufdrän⸗ 
gen, würde er ungeduldig werden — denn 
unſer Alter iſt zu verſchieden; darum halte 
ich mich zurück, bis ich gehen darf.“ 

Der Artikel nennt dieſe Zurückhaltung 
und namentlich das Fernbleiben des Fürſten 


Weiter heißt es in dem Artikel: „In den 
verhängnißvollen Iden des Mär; dieſes 
Jahres kam der Fürſt mit leldenſchaf ilichem 
Elfer während einer Unterredung, die einem 
ganz anderem Zwecke dienen ſollte, auf 
ſeine Anſchauung Über die Behandlung der 
Sozialiſtenfrage, und hier zeigte ſich der 
tiefgebende . Meinungsunterſchied mit dem 
Kalſer. Der Bericht, welchen Dr. Edwin 
Reichhardt über ſeine Unterredung mit dem 
Fürſten in den „Dresdener Nachrichten“ 
veröffentlicht, ſtimmt durchaus mit den 
Erinnerungen des Schreibers dleſer Zeilen 
überein. Hier trennten ſich die Wege und 
die Anſchauungen von Kaiſer und Kanzler, 
und der Kanzler erklärte: „Dieſe Politik 
mache ich nicht mit, ich gehe.“ 

Der Freund der „Poſt“ meint am 
Schluſſe, daß in dem Artikel des päpſtlichen 
„Moniteur de Rome“ ein einziger Satz 
ſtehe, der eine verhängnißvolle Wahrheit 
enthält: „Die Zukunft wird lehren, ob des 
Kalſers Syſtem beſſer iſt, als das des Filr- 
ſten Bismarck.“ Er glaubt, Fürſt Bismarck 
würde unbedenklich antworten: „Gewähre 
der Himmel dem Kaiſer und dem Vater⸗ 
lande die Gnade, daß ich auf meinem Wege 
mich in Irrthum befand.’ 


Tugeshranik, 


— Die feierliche Eröffunng des von 
der hieſigen Abiheilung der Geſellſchaft des 
Rothen Kreuzes ins Leben geruſenen Ambu⸗ 
latoriums findet heute Mittag um 12 Uhr 
ſtatt und werden Kranke ſchon von Morgen 
an angenommen. 1 m 

— Die Roheit nimmt in unſerer 
Stadt neuerdings wieder in erſchreckender 
Weiſe überhand und gerade in den letzten 
acht Tagen mußten wir in dieſer Beziehung 


ſaß ein derbes, rothwangiges Mädchen mit 
eckigen Bewegungen, das anſcheinend ſtark 
genug ſchien, um "für ſechszehn zu gelten, 
aber ein Kleid trug, das kutz für ein elf⸗ 
jähriges Kind war. Als Barnes in die 
Nähe des Wagens kam, gab die junge Dame 
dem Kutſcher ein Zeichen anzuhalten, und 
ſagte ſchelmiſch, mit ſanfter Stimme: 
Wollen Sie nicht einmal mit mir 
ſprechen? crm 
Der Angeredete fuhr aus ſeinem Sin⸗ 
nen auf, die Falte auf ſeiner Stirne ver⸗ 
wandelte ſich in Sonnenſchein; er nahm 
grüßend den Hut ab und antwortete: 
Mit Ihnen ſprechen ? Nun natürlich! 
So lange ich noch nicht in einer Taub⸗ 
ſtummenanſtalt bin; dabei drückte er die 
Hand, welche ſich ihm entgegenſtreckte. 
Das Mädchen mit dem linkiſchen An⸗ 
ſtande lachte und ſagte: Sind Sie aber 
drollig! Nicht wahr, Sie ſind der berühmte 
Herr Barnes aus New⸗Vork? In 
Und Sie vermuthlich das ebenſo be⸗ 
rühmte Fräulein Maud Chartris ? 
Ja, ich bin das kleine Mädchen, ſagte 
ſie ſchmunzelnd, dem Sie ſo viel Bonbons 
ſchenken wollten, wie fie nur haben möchte, 
wie Enid mir erzählt hat. Sie hat Sie 
ſchon übetall geſucht, nicht wahr Enid? 
Diele Frage rief ein tiefes Erröthen 
auf Fräulein Anſtruther's Wangen hervor, 


was ihr, nach Barnes Anſicht, reizend ſtand, 
aber ſie ſagte gelaſſen: 


Ja, ich habe Sie geſucht; ein Billet 
von mir liegt für Sie in Ihrem Hotel; 
dann wandte ſie ſich zu der kleinen Plauder⸗ 
te ſche an ihrer Seite, und ſagte mit einiger 
Schärfe im Ton: Maud, wenn Du den 
Griff Delnes Sonnenſchirms nicht aus dem 


—— nn, 


Mund nimmſt, wird Herr Barnes ſein 
Verſprechen bezüglich der Näſcherelen ſicher 
vergeſſen. J 

Das wird er nicht thun, — Maud 
lächelte überlegen —; der Andere ſollte ſich 
darum drücken, mir die verſprochene Bon⸗ 
bonnlère zu geben, Du weißt, wie ich ihn 
dazu gebracht habe. 110 she 

Dieſe Erwähnung „des Anderen“ be⸗ 
rührte ſowohl Barnes als Enid, die auf 
einmal auffallendes Intereſſe an dem Rücken 
ihres Kutſchers zu finden ſchien, unangenehm 
und Erſterer fragte ganz gereizt: Wie haben 
Sie ihn denn dazu gebracht? 

Ich — brachte ihn dazu, zu fragen — 

Jetzt malte ſich aber eine ſo peinliche 
Verlegenheit auf Enid's Zügen, daß Barnes 
Maud in's Wort fiel, indem er ſagte: 

Laufen Sie ſchnell zu dem Eonbitor 
dort unten in der Straße und kaufen ſich 
daß was Sie wollen, ich werde Alles 
bezahlen. Jordi ih 

Im Handumdrehen war Maud ver⸗ 
ſchwunden, ohne ſich lange nöthigen zu 
laſſen. 6 0 

Was veranlaßt Sie zu dieſem übers 
eilten Vet ſprechen? fragte Enid harmlos. 

Der Wunſch, Sie von dieſem enfant 
terrible zu befreien, lautete ſchnell die 
lachende Antwort. 

Ich fürchte, dieſer diplomatiſche Schach ⸗ 
zug wird Ihnen theuer zu ſtehen kommen; 
Sie wiſſen nicht, was ſie im Eſſen von 
Süßigkeiten leiſten kann, aber Sie haben ſie 
ſich wenigſtens zur Freundin gemacht und 
ſie iſt eine nicht zu unter ſchätzende rachſüchtige 
Gegnerin. Nun ſagen Sie mir aber, weshalb 
Sie mich geſtern Abend nicht aufgeſucht 
haben? Ich fühlte mich ganz einſam! 
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recht betrübende Erfahrungen machen. Bei 
den geringſten Streitfragen, die ſich auf 
dem gütlichem Wege ſehr leicht beilegen 
ließen, wird ohne jede Rückſicht darauf, ob 
man Freund oder Feind, Verwandten oder 
Bekannten vor ſich hat, gleich das Meſſer, 
der Knüttel oder was für eine Waffe es 
immer ſei, zur Hand genommen und darauf 
losgeſtochen und geſchlagen, als wenn ein 
Menſchenleben keinen Pfifferling werth wäre. 
— So wurde zum Beiſpiel am Freitag 
Abend der an der Sredniajtraße wohnhafte 
Schankwirth Herr M., eld bei ſeiner 
Rückkehr aus der Stadt noch in einer in 
ſeiner Nachbarſchaft belegenen Schenke ein⸗ 
kehrte, dortſelbſt von einem Tiſchlergeſellen 
einer nichtigen Urſache halber mit einer 
Beißzange mehrmals derart heftig über 
den Kopf geſchlagen, daß er ſchwer krank 
darnieder liegt. Eine der Wunden befindet 
ſich in unmittelbarer Nähe der Schläfen 
und hat nicht viel mehr als ein Zoll ge⸗ 
fehlt, ſo wäre Herr M. auf der Stelle 
ein Kind des Todes geweſen. Die Behörde 
iſt von dem Vorfalle verſtändigt worden 
und dürfte der Wb Patron wahr⸗ 
einlich nicht ganz billig davonkommen. 
58 0 Den gan litag nach 1 Uhr 
plötzlich eingetretene heftige Wind ſachte auf 
der Seepold'ſchen Brandſtätte die noch glim⸗ 
menden Getreldereſte an, ſodaß wleder 
helles Feuer entſtand und die Freiwillige 
Feuerwehr zu Hülfe gerufen werden mußte. 
In Folge deſſen rückten dle erſten beiden 
Züge wieder aus und requirirten auch vom 
dritten Zuge einige Waſſertonnen und gelang 
es nach verhälinißmäßig kurzer Zeit, 
das Feuer endgültig zu löſchen. Daſſelbe 
hatte übrigens in einem in der Nähe des 
Brandplatzes belegenen Holzſtoße neue Nah⸗ 
rung gefunden und hätte, weun die Feuer ⸗ 
wehr nicht rechtzeitig erſchienen wäre, lelcht 
bedeutende Dimenſionen annehmen konnen. 
( Die Auswanderungsluſt nach Bra⸗ 
filien ſcheint in unſerer Stadt nicht abzu⸗ 
nehmen, denn ſowohl einzelne Perſonen, als 
auch ganze Familien rüſten ſich, trotz aller 
Ermahaungen erfahrener und unsigennüßiger 
Perſonen, zur Abreife nach dem gelobten 
Lande, Auch schenken. die leichtgläubigen 
Leute der Preſſe, die aus Menſcheupflicht 
vor Ueberellung warnt und die Juſtände der 
Emigranten in Braſilſen möglichſt geiren 
ſchildert, kein Gehör. — Wem nun nicht 
zu rathen iſt, dem iſt auch nicht zu helfen 
und deshalb mögen die ſich klug dünkenden 
und doch ſo dummen bedauernswerthen 
Menſchen binziehen und ihr Glück perſuchen, 
aber nicht wiederkehren, um hinterher unſerer 
Stadt zur Laſt zu fallen. 
— Beim Finanzminlſterium werden in 
Uebereinſümmung mit dem Juſtizminiſterlum 
gegenwärtig neue Beſtiumungen ausgear⸗ 
beitet über Ertheilung und Beſtätigung von 
Statuten an neuzugrundende Geſellſchaſten, 
Verbindungen und Compagnien, welche han⸗ 
delsgewerbliche Unternehmungen zum Zlehe 
haben. it eich Ang 
— Die hieſige Poliseimaunſchaft wird 
binnen kurzer Zeit abermals um 150 Mann 
verſtärkt werden. Malt ut 
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Einſam, in der Geſellſchaft Ihres 
Bruders? 

Mein Bruder war nur eine hall 
Stunde bel mir. Seln Schiff hatte plößlle 
den Beſehl erhalten, nach Gibraltar zu 
gehen und ſegelte geſtern Abend bei Sonnen, 
untergung for. 

Barnes konnte einen Seufzer der Er⸗ 
leichterung nicht unterdrücken, jo war das 
Problem am beſten gelöſt. Edwin Anſtruther 
hatte Nizza verlaſſen und für den Augen- 
blick war nichts weiter zu befürchten. 

Enid fuhr fort: Jetzt find die Chartris 
hier und unter dem Schutze der Baroaln 
werde ich Sie mit Freuden zu jeder Zeit 
empfangen — heute Abend hoffentlich! O, 
Du unbeſcheldenes Mädchen! Die letzten 
Worte galten Maud, welche am Wagen 
erſchien, geſolgt von dem mit zablloſen 
Düten und Päckchen beladenen Ladeninhaber, 
der in Folge deſſen ſehr 2 1 war. 

Als der Wagen weiterfuhr, rief Fräu⸗ 
lein Maud ihm zu: Ich mag Sie lleber 
leiden, als den Andern! — Warum ſiehſt 
Du mich denn jo wüthend an 7 Die erſlen 
Worte waren, an Barnes gerichtet, die letzten 
an Enid, die mit verlegenem Lächeln tief 
erröthete.. Erſterer ſann mit einigem In⸗ 
grimm darüber nach, wer der Andere jein 
möchte, bezahle die Rechnung für, die Bon⸗ 
bons und Kuchen, die allerdings nicht klein 
war, und kehrte dann in's Hotel zurück, 
wo er ein Brieſchen von Enid vorſand, das 
eine Einladung zum Abend enthielt, und das 
ihm die Welt wieder in koſigem Lichte er⸗ 
ſcheinen ließ. 11 * n 


(Foriſeßung folgt.) 1 1 
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entjtand."am._ Freitag Abend nach 10 Uhr 
aus uns unbekannten Urſachen ein Brand, 
der jedoch pon der Fabrilsfeuerwebr rechtzeitig 
bemerkt und gelöſcht wurde. 

— Erhöhung der Theepreiſe. Laut 


n der Poznanskl'ſchen Spinnerei 


2 


einem von einer ſoliden Reſidenz⸗Firma er⸗ 
haltenen Telegramm ſind heuer in China die 
Theepreiſe, namentlich diejenigen der höheren 
Sorten, 
alſo auch hier eine 
Theepreiſe 5 erwarten. 5 

Wir wollen nicht unterla en, hier⸗ 
durch nochmals auf den Dr im 


Peradieſe erfolgenden zweilen und letz“ 


ten Aufſtieg der iMerin Frau Alica 
Richard aufmerk gend 
im Intereſſe der Kaſſe unſeres Wohlthätig⸗ 
keit jereins, für welche der Reinertrag 
bekg tlich beſtimmt iſt, daß der Paradies⸗ 
garten einmal buchstäblich ausverkauft werde. 

Der nen erbaute Reſtauratious⸗ 
ſaal in Helenenhof iſt in dieſen Tagen fertig 
geſſell und dem öffentlichen Verkehr Über⸗ 
geben worden. Derſelbe ift ſehr geräumig 
und faßt, ohne daß auch nur ein Gaſt be⸗ 
engt ſihen würde, ganz bequem 600 Perſo⸗ 
nen. Für Licht und Luft- iſt in anerken⸗ 
nenswerther Welſe geſorgt und wird, ſelbſt 
bei Uberfülltem Saal, die Luft rauchfrei und 
erträglich fein. Der urſptüngliche Saal 
wird in Zukunft ausſchließlich als Speiſe⸗ 
ſaal benützt werden. Da nun auch die Er, 
öffnung des unter dem Saale belegenen 
prächtigen Bierkellers, welcher eine gleiche 
Anzahl Perſonen aufnehmen kann, als der 
obere Raum, bevorſteht, jo kann es in Zu⸗ 
kunst nicht mehr vorkommen, daß man 
bel plötzlich eintretendem Regenwetter ohne 
Obbach bleibt, ſondern es wird Jeder 
bequem unter Dach kommen. — Erwäh⸗ 
nen wollen wir hierbei übrigens, daß Herr 
Reſtaufateur Niſſel von heute an einen 
1214 Perſonen faſſenden Omnibus in 
Dim ſtellt, der für 5 Kop. pro Perſon 
Gate von Helenenhof bis zum Neuen Ning 
fährt und ſolche auch für denſelben Preis mit 
hinaus! nimmt. Für größere Familien und 
ſolche Perfonen, welche, gern einmal eln 
Stſündchen länger draußen verweilen möchten, 
denen aber dle unverſchämten Preife, die zu 
vorgetückter Stunde unſere Droſchkentulſcher 
ſordern, zu hoch 2 155 wird biefe, neue 
Elurichtung ganz besonders angenehm fein, 
anner, Das Finanzmi⸗ 
Mnerium dea 
melden, bie Elſenbahnſteuer aufzuheben. 
der amerifaniihe Kunſtſchütze 
Kapltain Fowler iſt pünktlich am Freitag 
aus Berlin hier eingetroffen, jedoch konnte 
derſelbe geſtern nicht auftreten, da ihm 
ohne die hierzu erforderliche Erlaubniß an der 
Grenze nicht geftattet wurde, "feine Gewehre 
einzuführen. Die geſtern angekündigte erfle 
Vorſtellung konnte deshalb nicht ſtattfinden, 
ledoch iſt Kapitain Fowler bereits geſtern 
Morgen mit dem Frübzuge nach Warſchau 
abgerelſt, um die erforderliche Erlaubniß 
einzuholen und wird ſich derſelbe daher erſt 
heut Nachmittag zum erſten Male in Hele⸗ 
nenhof produziren. e 

— Die Verwaltung des Armenaſyls 


des Loder WohlthäligkeltsVereins bringt 


ur allgemeinen Kenntniß, daß im Monat 


ult g. e, nachſſehend verzeichnete Perſonen 


Hebesgaben geſpendet haben: 

Von den Herren: Göldner, Stiller & 
Melszowskt Gartengemüſe, B. Pſliggowoll 
12 Korzec Kohlen, 
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ge wärmſter Dant ausgeſprochen. 
33 ee ei. 
n’g 


Majer: „Nitouche“, Operette. — Hele⸗ 
nen hof“ Er | 


ifferln Allee Richard und Kon⸗ 
tt, — Langes Garten; Konzert der 
Muſikkapelle. (Na ellmeiſter Bet en y.) — 
en d 3 Garten: Konzert der 
der iſche lie (Kapzllmeller Klein⸗ 
in Ilpark: Frei Konzert der 


um 15 bie 20% geſtiegen. Es ſieht 
allgemeine Erhöhung der 


am zu machen und hoffen 


bis Vormittag 


tigt, wie die „Bup. BBA.“ 


dampfer „Adler“ 


iſt regneriſch, aber günſtig für die Korn⸗ 
ernte. Die Roggen⸗ und Haferernte an 


der Kama iſt unter Mittel, ſtellenweiſe 


ſchlecht, die Buchweizenernte iſt mittelmäßig. 
Alathr, 30. Juli. Der Hafer der 
Bauern ergiebt beim Beginn des Dreſchens 


bis 25 Pud von der Deſſſatine, Weizen 


bis 35 Pud pro Deſſjatine. Die Witterung 
iſt trübe, dann und wann regnet es, die 
Temperatur fällt bis auf 8 Grad Reaumur. 
Das Waſſer in der Sſura iſt unter den 


vorigfährigen niedrigen Waſſerſtand gefal⸗ 


len. Die Dampfſchifffahrts⸗Compagnie läßt 
einen Dampfer hier verkehren und ſendet 
den andern aus der Sſura auf die Wolga. 
Der Transport der Waaren ſtößt auf große 
Schwierigkeiten. 


Wien, 31. Jull. In Iſchl fand am 


Donnerſtag unter großen Feierlichkeiten die 
die Vermählung der Erzherzogin Marie Va⸗ 
lerie mit dem Erzherzog Franz Salvator 
ſtatt. Im Lauſe des Mittwochs trafen aus 
dieſem Anlaſſe in Iſchl zahlreiche Mitglieder 
des Kaiſerlichen Hauſes und viele Gäſte 
ein. Am Hochzeitstage ſelbſt, dem Donner» 
ſtag, drängte ſich eine gewaltige Menſchen⸗ 
maſſe in den feſtlich geſch,nückten Straßen 
von Iſchl. 

Paris, 30. Juli. In politiſchen Krei⸗ 
ſen verlautet, daß Ribot und Salisbury 
beabſichtigten, den Abſchluß der Verhand⸗ 
lungen über das franzöſiſch⸗engliſche Ueber⸗ 
einkommen bis zu dem beiderſeitigen Par⸗ 
lamentſchluß hinzuziehen, um unangenehmen 


Kammerzwiſchenfällen vorzubeugen. Gutem 


Vernehmen nach wird das Uebereinkommen 
in Parlamentskreiſen größtentheils ungün⸗ 
ſtig aufgenommen. Es heißt, Ribot werde 
in der Kammer heftige Angriffe erfahren. 
Der „Temps“ meldet, daß das Manöver⸗ 
geſchwader heute nach Cherbourg disclocirt 
würde. Eine Abtheilung des Mittelmeerge⸗ 
ſchwaders geht nach Spezzia, um König 
Humbert zu begrüßen. 

Bordeaux, 30. Juli. Ein in der Nacht 
in einer Sägemühle und Holzniederlage 
bei Bourges ausgebrochener Brand wüthete 
Der angerichtete Schaden 
wird auf 2,80 0,000 Francs geſchätzt. 

London, 30. Juli. Nach einer Reu⸗ 
ter⸗Meldung ſind die Verhandlungen zwi⸗ 


ſchen England und Portugal zwar weit 


vorgeſchritten, jedoch noch nicht ſo weit, 
um das Datum der Unterzeichnung des 
Abkommens feſtſetzen zu können, man hoffe 
jedoch in nicht zu ferner Zelt ein günſtiges 
Reſultat zu erzielen. 

New⸗Mork, 30. Juli. Nach einer Des 
peſche des „New⸗York Herald“ aus La 
Libertae (San Salvador) machte ein In⸗ 


dianer am Sonnabend einen Angriff mit 


einem Meſſer auf den Präſidenten Barillas. 
Der Präſident wich zurück und entkam 
unverletzt. Der Attentäter, der auf der 
Stelle verhaftet wurde, geſtand, daß er von 
den Conſervativen gedungen ſei. i 


Telegraunt. 


Berlin, 1. Auguſt. In Gelſenkirchen 
ſind in Folge einer Exploſion ſchlagender 
Wetter 10 Mann verunglückt. 

Bremen, 1. Auguft. Mit dem Lloyd» 
trafen am Mittwoch 
Abend die Ablöſungs⸗Mannſchaften der in 


den oſtafrikaniſchen Gewüſſern ſtationirten 
Krtegeſchiffe „Carola“ und „Schwalbe“ 


hier ein. Das Kommando, welches aus 9 
Offizieren, 11 Dedoffizieren und 125 Mann 
beſtand, wurde vom Bremerhavener Kampf⸗ 
genoſſen⸗Verein empfangen. Es wurde den 
heimkehrenden Kriegern ein Lorbeerkranz 
überreicht und ein Willkommens⸗Trunk in 
der Lloydhalle kredenzt. Am Donnerſtag 
Morgen ſetzte das Kommando die Fahrt 
nach Kiel fort. Unter den mancherlei Sachen, 
welche die Krieger mit ſich führten, befan⸗ 
den ſich auch zwei alte Kanonen, die in 
den oſtafrikauiſchen Kämpfen erbeutet find. 

Wien, 1. Auguſt. Die Kaiserin reift 
nach dem Geburtstage des Kaiſers zunächſt 
nach Hollaad. Dort wird das geſammte 
Gefolge bis auf vier Perſonen für ſechs 
Wochen beurlaubt, worauf die Kaiſerin eine 
Seereiſe auf der Vacht des Lord Dudley 
antritt. Die Rückkehr der Kalſerin nach Wien 
iſt für Weihnachten geplant. 

Paris, 1. Auguſt. Wie verſchledene 
biefige Blätter melden, hätten die englijche 
und die franzöſiſche Regierung in einer ener⸗ 
giſchen Note die Regierung der argentiniſchen 
Repnblik aufgefordert, franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Unterthanen für den während des 
Aufruhrs erlittenen Schaden, welcher angeb⸗ 


lich 50 Mill. Franken beträgt, Erſatz zu 
leiſten. Die erſigenannten Regierungen ſeien 
entſchloſſen, ihre betreffenden Noten durch 
eine Kundgebung der Flotten zu unterſtützen. 

Paris, 1. Auguſt. Nach einer Mel⸗ 


dung des „Journal des Debats“ aus Mont: 


pellier ſoll dort ein tödtlicher Cholerafall 
vorgekommen ſein. Weitere Beſtätigungen 
liegen nicht vor. 


Paris, 1. Auguſt. Die Deputlrten. 


kammer hat für die durch die Kataſtrophe in 


SaintsEtienne betroffenen Familien 200,000 


Francs angewieſen. Die 75 verunglückten 
Grubenarbelter wurden geflern beerdigt. 
Paris, 1. Auguſt. Der „Temps“ 
erblickt in der Denkſchrift des Reichskanzlers 
General v. Caprivi über das Abkommen 


zwiſchen Deutſchland und England ein ſehr 
praktiſches Syſtem, ohne Schwäche, aber 
auch ohne Illuſion Verträge abzuſchlleßen. 
Eine junge Kolonlalmacht, ſagt das Blatt, 
hätte leicht in Verſuchung gerathen können, 


die Quadratmeilen zu zählen, doch feien bier 
ganz andere Prinzipien maßgebend geweſen. 


Als ſolche anerkennt der „Temps“ das Be⸗ 
ſtreben, zukünftigen Streitigkeiten vorzubeu⸗ 
gen, die Vermeidung elner unnlitzen Aus⸗ 
breitung und namentlich die Sorge, elnes 


künftigen problematiſchen Vortheils wegen den 


direkten und präziſen Vorthell einer aufrich⸗ 


tigen Verſtändigung zu gefährden. 


London, 1. Auguſt. Aus Mekka wird 


g’meldet, daß die Cholera dort epidemiſch 


aufgetreten iſt und täglich an 80 Menſchen 


hinrafft. 


Ausekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Goldschmidt aus Bres- 
lau. — Epstein aus Bialystok. — Muhlenbeck 


aus Lille. — Marcuse aus Riga. — Bogdasarow 


aus Alexandropol. — Frau Zimajer aus War- 


schau, f 

Hotel Vietoria. Herr Knoblauch 
Berlin. — Citron aus 
Warschau. — Ciecierski aus Nowoczerkask. — 
Fröhlich aus Radom. 


. Hotel de Pologne. Herren Roth, Rudy, 
Liedtke und Weinthal aus Warschau, — Cieszew- 


ski aus ‘Miechow. -- Posternak aus Odessa. 
Kahl aus Puczniew. — Jakabowski aus Eask. — 
Peschke aus Czenstochau. 


Notizen 


über die Bevöllerungsbewegung der Trini⸗ 
tatje⸗Gemeinde zu Lodz während der Zeit 
vom 26. Juli bis 2. Auguſt 1890. 


Getauft: Anna Schacht, Adolf Böttcher, 
Oswald Schauer, Ida Sommer, Martha Kirſch, 
Adolf Ender, Amalie Saluda, Heinrich Wicha, 
Adolf Neumann, Wanda Morchel, Hugo Richard 
Denzer, Mathilde Guſt, Olga Paul, Anna Drews, 
Robert Bernhardt, Olga Meier, Johann Arnhold, 
Berthold Blien. 

Aufgebolen: Adolf Victor Jäger mit Olga 
Partowiez. — Johann Lukas Koch mit Karoline 
Dhukanska. — Andres Wendling mit Anna Linke. 


— Adolf Tietz mit Emilie Litke. — Thomas 


Pietrzynski mit Henriette Eichſtädt.— 
Withold Fechner mit Bertha Emilie Finke. 

Getraut: Johann Grohmann mit Marie Emma 
Ida Dieſing. — Johann Heinrich Buchmann mit 
Emilie Amalie VBornes. — Eduard Adolf Otto 
mit Emilie Karoff. N 


uſtav 


Geſtorben: Nathalie Wanda Michel 6 Wochen, 


Alwine Wanda Kirſchhof 11 Monate, Otto Sommer⸗ 
feld 24 Tage, Eiſa Irma Oſchatz 1 Jahr 1 Monat, 
Johann Arnhold / Stunde, Wanda Welke 1 
Monat, Oskar Robert Spitzte 1¼ Jahre, Karl 


Erich Jurke 13 Jahre, Marie Kowalska 1 Jahr 


1 Monat, Johann Ganske 5 Wochen, Adolf Böttcher 
3 Monate, Katharine Neumann 26 Jahre, Alma 
Höhne 4 Monate. 


. ——⏑ . Kreer 


— — — —— — —— — 


Coursbericht. 


Berlin, den 2. Auguſt 1890. 
100 Rubel — 241 M. 90 
Ultimo 242 M. — 


War ſchau, den 2. Auguſt 1890 


Berlm 41 85 
London 3 814 
Paris 33 85 
Wien 73 80 


aus 
Kischinew. — Krzypow 


Benndorf’s Garten, 
„ Stednla⸗ Strauße. 
sr den 3. Auguſt von 128 Uhr: 
7 Ben 

* 
Früh -Concert 

der öſterreichiſchen Schützen⸗Rapelle⸗ 

Entree 10 Kop. I 


Nachmittags 6 Uhr: 


Concert derſelben Eupelle 


Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. 

Bii ungünſt. Witterung fir det das Concert 

im Saale ſtatt. Entree im Saale 30 Kop. 

Weiterhin täglich: 1 4 

CONCERT derfelben Kapelle. 
Anfang Abends 8 Uhr. 


Wenke's Restaurant,‘ 
74 Grüne Straße 265 a. 
Sonntag, den 3. August? 


Fricaſſee von Huhn. 
Gleichzeitig erlaube ich mir die ergebene 
‚Anzeige, daß ich einen tüchtigen Koch en⸗ 
gagirt habe. 171 
fehle Mittagstisch 4 30 Kop., Tomi 
3 A la rn jeber Tage . 
Jolide Preiſe. 1 
um gütigen Zuſpruch bittet R WS 


NINO, DIRTEL, 


Sicherheits ⸗Iweifad 
„Antilope“ 


(ausländiſches Fabrikat) A 


zum außergewöhnlich billigem Preiſ 
„ von Rs. 130. 
Beſtellungen werden von Herrn L. 
Siebeneichen, Neuer Ring Nr. 2, ent⸗ 
gegen genommen. (4—1 
—Preoſpecte gratis und franco. 


Zur 1 2 3 

Gobrlin- Dehen-ubtikotion 

find 7 Stück complett eingerichtete 
Jaquard⸗ 


MASCHINEN 


und zwar 5 Stück 1200. und 2 
Stück 600. mit den entſprechenden 


gut eingeführten Muſtern, ferner 1 


Stück 1200. Jaguard⸗Maſchine ohne 


Vorrichtung billig zu verkaufen bei 


Ludwig Meyer. 
2—1) Eine gebrauchte 


Polſter garnitur 


mit Plüſch⸗Ueberzug 
iſt billig zu verkaufen bei 
Tapezierer EMIL JOSE PI, 

DBochodula⸗Straße Nr. 55 


e Lekecye 
w zakfädzie moim rozpoczynaja sie 
26-go Lipca (7-go Siepnia). 


Iulia Jezierske, 
Przelo20na pensyi IV-ro Klassowej. 


3—1) Cin eleganter, gebrauchte 


HAARE WII 


(Moskauer Fahr.) eins und zweiſpännig zu 
fahren, iſt preiswerth zu verkaufen. 
Wo! ſagt die Exped. d. A 


Ein Buchhalter, 


ber deuiſchtn, velniſchen, xuſſiſchen, frnnzöſiſchen 


und engliſchen Sprache mächtig, der in Agentur 
durchaus bewandert und auch ſelbſtſtändig in Far 
briksgeſchäften arbeitete, ſucht, Eins auf Prima⸗ 
Gef. fee . erregt 

J unter „Se * E 
d. Bl. erbeten. i 8 3 


Concerthaus. 


Sonntag, den 3. Auguſt 1890: 


nußes Tunzkränzchen. 


ve 


Entree: Herren 60 Kop., Damen 15 Kop. 


- - - > 2 OLE HE >4 2 
7 5 . —. IHNEN TEIL 


" & | eröffnete in 


10 Pr N Wierzbowa Nr. 1. 


A fue Aal 
110 tg Mannen TUN U ROTER Drum 
Au EEE NRW 


Aal! 


Wee em iin H 1 
einen prachtvoll eingerichteten 


Muster- Sa 21 


ihrer gesammten Erzeugnisse und ladet hiermit zur Besichtigung desselben höflichst ein. 
Die Fabrikation dieses Werkes, welches über 500 Arbeiter und Künstler beschäftigt, umfasst alle Zweige der Glasindustrie, vom 
gewöhnlichen Haushaltungs-Artikel bis zu den feinsten Kunst- und Luxus- Gegenständen, 


Die kostbarsten SERVICE aus hellstem Crystallglase und PRUNK-GEF/ESSE aller Art werden auf Bestellung von den 


ersten Künstlern ausgeführt. 


Vertreter in Warschau: Herr M. Stankiewicz. Vertreter in Lodz: Herr Wilhelm Silberstein. 


(8—7 


Sonntag, den 3. Auguſt 1890 wird im Paradiese 


zum Beften des Lodzer Wohlthätigkeits⸗ Vereins 


9 * 


die berühmte franzöſiſche 


Luftſchiffrin ME ALICE RICHARD 


zum 2. und letzten Male mit ihrem großen Luftballon „ESPERANCE“ aufſteigen. —— 8 
M-me Richard wird im Jockey⸗Coſtüm die Fahrt bis über die Wolken nicht in der Gondel oder in dem Korbe, ſondern auf einem Fran 
ſchaukelnden Pferde ſlehend unternehmen. Der Luftballon „Esperance“, mit welchem M-me Richard in den größeren Städten | dien 
und Reſidenzen Europas aufftieg, iſt bisher der größte, welcher an 30,000 Kubikfuß Gas zum Ausfüllen bedarf, Beginn der Vorkehrungen unter perſonlicher dn 1 
7 * 


Leitung der M-me Richard um 4 Uhr Nachmittags. n Aufſtieg um 7% Uhr Abends. (3 weiß 
von 4 Uhr Nachmittags ab CONCERT. | n 

Nummerirte Sitze 75 Kob. Entree 40 Kop. Hinder 20 Kop. N modi 

| — den 
Eelenenhof. Schüler Langes Garten. 22 dh 

a Heute und die folgenden Tage: deren 


Montag, Dienſtag und Mittwoch: vom Gymnaſium und der Gewerbeſchule 


Auftreten des weltber. finden gute Penfion. G 102 got | 
17 Für die Schüler wird auch eln Corre⸗ On cer dem 
petitor gehalten. Wo? ſagt d. Exp. d. Bl. die 
Run chütze U f ö konnt 
. 2 


pi | 


Für Schneiderinnen! : age 
6 Conſektionsſiguren ausgeführt von der berühmten Kapelle durch 
„ e Capitain Fow ler uu Arbeiten für Mädhenmäntel und Kleider unter Direction des Kapellmeiſte ul, . N 
ee ea „billig zu nerkaufen. Solovioliniſten Herrn boobs 
| „und, von 4 Uhr Nachmittags ab Herman Julius Sachs, Henry Bereny. Gaſſe 
5 e ocn., Perritauerficaße 60 neu. Anfang 8 uhr. Entree 25 Map. 
der Kapelle des 3. Jager⸗Bätallons, unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn $ Kinder 10 Kop. Sigrlaß 40 Kop; 
i Dmochewski, Ame 
Eutree 20 Kop. Kinder 10 Kop. vom Lande ſind zu haben Br 
1 7075 er Eltern benachrichtige ich Ein lüchliger Kaufmann, | = ER: 5 N 
1 1 N | bei) der lieſigen Kundſchaft durchaus gut | FFF 19 
Unterricht eingeführt, wird als Compagnon Wagen zu nermiethen! 


in meiner Penſion für dag Schuljahr mit einer Einlage von 3—4000 Rs g \ 
innf. | 1 „ gutſchwagen (Coupé), halbverdeckte Wagen, iſt unentgeltlich abzuholen vom Hofe 

1890/91 den 26. Juli (7. Auguſt) beginnt, | für ein rentables Geſchäft geſucht. Volle a und ish ſämmtlich in gutem rende ber Hof 

Die Vörfteherin, „, Sccherung ſteht zu Gibote. Gef. Offerten] Zuftande, ſtets zu verlelhen bei 4% K. Anstadt’schen E 

Teofila Schmidt, zug „Compagzon 100% ag die Exped. d. Joh. Weisng Namaz e schen Erben. 
Sauadzlaſttoße N. 48d. Bl. erbeten iI ——— 
Pexanrops u Haien lebe ÖNOD%. Zons ezeno [+wayDoR ; “Schnelipressendruck von 1 — 
ef ig Bapmara, aus 22 Inın 1890 r. P drug Lppald 


er glitt an 


durch die Lindenſtraße antraten. 


Beilage zu Nr. 176 des 


oder Tageblatt 


. ]]] ͥ⁰—?:::: r GEIEEEEEHE E2 raus 


dit tlie 


Von 


M. A. von Markomicz. 


3e Sie fieht ſehr hübſch aus! Wie ein 
15 Engel. Kommt Ihr mit? Ich 
chte die Maiglöckchen über ſie ſtreuen — 
iö» zauderte. Mama hatte mir, feit 
85 om Nervenfieber geneſen, jeden Spa⸗ 
8 gang ohne ihre oder der alten Suſanne 
egleitung unterſagt. 
D. Aber da kam Medizinalraths langer 
It mit einem Veilchenkiſſen quer über 
5 Straße, und meine Geſpielinnen, mit 
ei ich die Kirche beſucht hatte, riſſen 
nuch mit, die Treppe hinauf, und ehe ich 
8 t zu denken vermochte, ſtand ich oben 
dem blankgeſcheuerten Flur, der, mit 


weißem Sande und friſchem Tannenreiſig 


beſtreut, viel eher einem ländli 

75 chen Tanz 
oden glich, als er dem Zwecke aa 
zu dem man ihn geſchmückt. 
ih Auf einer Erhöhung von drei Stufen 
1 ein weißer Sarg, über und über mit 
Here bededt, den ſechs Kandelaber mit 
latte gelben Wachskerzen umgaben. Ich 
atte immer Scheu und Furcht vor dem 


und 


ab fn ene der ſtarren Maske des Todes 


° galt auch mein erſter Blick nicht 


der Leiche, die man dort gebettet, ſondern 


dem Kreis Neugieriger, meiſt 
Ar und Kinder, vorüber, durch die 
11 Thür eines gut wohnlich eingerichte⸗ 
* Zimmers, das leer war; aber auch 
Wage in Lene halbgeöffnete und mit 
vermochte 7 5 lien verhängte Glasthür 
3 yineben dieſer Glasthür, auf einem alt⸗ 
odiſchen Lederſeſſel, mit dem Kopf an 
ae Pfoften gelehnt, ſaß eine große, übers 
1010 hagere Frau, deren ſchwarzes Wollen⸗ 
ae ee einfachen Schnitt, und 

— ri i 
burt! ii fi ka etwas 
ma Kinder kannten dieſe Frau mit 
10 harten ſtrengen Antlitz, in welchem 
15 Braugrünen Augen plößlich aufblitzen 

nten, wenn wir fröhlich, oft lachend und 
ugend, den Heimweg aus der Schule 
N Sie ſa 
15 Nur Filetvorhange, der nie 17 
wende ſchien, arbeitend am Fenſter und 
Gas ie ihrem Reflex⸗Spiegel die ganze 


Dieſe Frau war die Wittwe des ver⸗ 
ſtorbenen Bürgermeisters, Kamilla Ladewig. 
Wie ſie jetzt ſo da ſaß, das harte weiße 
Geſicht von einer ſchwarzen Florhaube ein⸗ 
gerahmt, vor ſich hinſtarrend, ſchien es faſt, 
als wünſche ſie, von den Leuten geſehen 
zu werden. Wenigſtens glaubte der Nie⸗ 
mand, daß ſie Trauer empfinden könne. 

Die dicke Pächterin des Milchgeſchäf⸗ 
tes an der Ecke der Straße, ihren acht⸗ 
jährigen Knaben an der Hand, flüſterte 
einer jungen Wäſcherin zu: 

„Da ſchauen Sie nur, Margareth', 
wie die böſe Sieben, die Ladewig, thut, als 
ginge es ihr nahe. Und doch hat ſie das 
arme Weſen, das da nun liegt, faſt zu 
Tode gequält —* 

„Ja — zu Tode gequält — flüſter⸗ 
ten rings die Umſtehenden, und trotz des 
warmen Mai⸗Sonntags ſchien es, als ging 
ein eiſiger Hauch durch die ganze Ver⸗ 
ſammlung. 

Und jetzt fireifte mein Blick zagend 
die Leiche, ſeltſam, ich konnte ihn nicht wie⸗ 
der abwenden. 

Auch die Entſchlafene hatten wir alle 
gekannt. 

Es war Lilly, die Tochter eines armen 
Profeſſors, der eine liebreizende Schauſpie⸗ 
lerin geheirathet hatte, die gutherzige janfte 
Lilly, die Nichte der Bürgermeiſters⸗Wittwe 
Ladewig. 

Den Kopf erhöht, auf einem weißen 
Atlaskiſſen, das ein Verein junger Mädchen 
gewidmet, in ein einfaches weißes Gewand 
gekleidet, die durchſichtigſchmalen Hände um 
ein Elfenbein⸗Kruzifix geſchlungen, ſo lag 
ſie da, die arme geduldige Lilly, mit halb 
geſchloſſenen Augen, die ſich troß angewen⸗ 
deter Gewalt nicht ſchließen wollten. 

Es war daſſelbe ſanfte, ſüße Geſicht, 
das uns Kindern und Jedermann freund⸗ 
lich zulächelte, die feine griechiſche Naſe 
mit den kühngeſchwungenen Flügeln, der 
zarte kleine, jetzt, ach, ſo bleiche Mund, 
aber etwas Verklärendes umgab das Haupt, 
etwas, das wir an Lilly nicht kannten: 
den matten Goldſchimmer der Haarwellen, 
die feſſe llos über die Schultern fielen und 
faſt bis zum Knie der zarten Figur 
reichten. 2 

Auch die Frauen ſprachen von der 
Fülle des offenen Haares. 

„Und das hat die Alte, die Ladewig 
geduldet?“ 

Margareth ſah ſich ſcheu nach der Ge⸗ 
nannten um. 


„Sie hat es kurz vor dem Sterben 
von der barmherzigen Schweſter erbeten: 
„Wenn ich todt bin, Maria,“ ſo hat die 
Lilly geſagt, „dann öffnet mein Haar und 
deckt den häßlichen Buckel damit zu. Ich 
me ine immer, der Petrus läßt mich nicht 
ein in's Himmelsthor, wenn er von fern den 
Buckel ſieht,“ hat Lilly ſchmerzlich lächelnd 
geſagt; aber die Schweſter Marie hat ſie 
an Gottes Huld und Liebe verwieſen, die 
alle ſeine Kinder an ſeinem Vaterherzen 
ruhen läßt. Wie's dann vorüber war, hat 
die Ladewig ſich mit Hand und Fuß gegen 
die „gottloſe Eitelkeit“ gewehrt und ſchließ⸗ 
lich der armen Lilly das Haar ganz her⸗ 
unter ſchneiden wollen. Das aber hat die 
Schweſter Maria nicht geduldet. „Ich hab's 
der Sterbenden gelobt,“ hat die Schweſter 
erwidert, „und ich halte mein Wort.“ Seit 
der Stunde bewacht ſie die Lilly, bis der 
Sarg geſchloſſen werden wird. 

Erſt jetzt bemerkte ich die Kloſter⸗ 
ſchweſter in einem Winkel des großen 
Flurs. Sie ſaß auf einem Holzſchemel und 
las andächtig in einem Gebetbuche. 

Ich aber mußte die todte Lilly anſehen, 
wie mit unſichtbaren Armen zog es mich 
näher heran; mir ſchien es, als wenn die 
gebrochenen Augen unter den halbgeſchloſſe⸗ 
nen Lidern ſich bewegten, als ob die leichte 
weiße Spitzenhülle auf der Bruſt von lei⸗ 
ſen Athemzügen gehoben und geſenkt würde 
— und dieſe Sinnestäuſchung nahm zu, 
je länger ich das todte Mädchen betrachtete. 
Umſonſt rief mir meine Geſpielin Hilarie 
zu, daß es Zeit ſei, heim zu gehen, — 
umſonſt hörte ich, wie in weiter Ferne 
einige Frauen beſorgt fragten: „Was iſt 
dem Kinde!“ 

Ich konnte mich nicht losreißen. 

Da ſtürmte Jemand die Treppe her⸗ 
auf. Ein junger kräftiger Mann in Dias 
troſenkleidung, die breite Bruſt unbedeckt, 
drängte ſich durch die Leute, — und plötz⸗ 
lich schrie er auf: Lilly — meine Lilly!“ 

In ausbrechendem Schmerze warf er 
ſich über die entſeelte Hülle des Mädchens, 
ja, er ſchlug ſeine Arme um dieſelbe und 
hob ſie halb aus dem Sarge. 

Ich ſah Lillys Kopf zur Seite ſich 
neigen und — durch die gewaltſame Be⸗ 
wegung — wie die großen, einſt ſo wun⸗ 
dervollen blauen Augen ſich ganz öffneten; 
ich hörte die umſtehenden Frauen laut 
ſchluchzen, endlich den halb zornigen Aus⸗ 
ruf der Bürgermeiſterswittwe: 

„Paul, — nun iſt's genug!“ 


Dann umfing eine tiefe Ohnmacht 


meine Sinne. 


Erſt als i 
und hörte ich die 
ligen Lilly. 

Es ſind jetzt Dezennien über der klei⸗ 
nen Geſchichte vergangen und die Himmels ⸗ 
ſchlüſſelchen und Veilchen ſprießen faſt wild 
aus dem grünen Raſen, der Lillys Ruhe ⸗ 
ſtätte bedeckt. 

In dem kleinen Landſtädtchen L. 
führte der Geheimrath Dönhof ein großes 
Haus. Das Vermögen ſeiner Eltern, die 
reiche Bürgersleute geweſen, hatte ein Glücks⸗ 
fall verdoppelt und Dönhof, der in der 
Reſidenz ſchnell Protektion gefunden, brachte 
es bis zur Geheimrathswürde. Klug genug, 
um einzuſehen, daß in jeder Weltſtadt der 
Einzelne total verſchwindet, zog er ſich bei 
Zeiten in ſeinen Geburtsort zurück. Eine 
Rolle ſpielte er wohl in L. .. Die Ehren» 
ämter flogen ihm nur ſo zu. Wo 
Geld iſt, da finden ſich Schmeichler und 
Schmarotzer genügend; allein trotz ſeiner 
Reichthümer hatte der Geheimrath keinen 
Freund, ja, er war unbeliebt. 

Und das war leicht verſtändlich. 

Dönhof gehörte zu jenen Menſchen, 
die nur ihre Geldſäcke öffnen, wenn ſie 
ſicher ſind, daß von ihren Ausgaben oder 
ihren ſogenannten Wohlthaten öffentlich ge⸗ 
ſprochen wird, zu jenen Menſchen, die zwar 


erwachſen war, begriff 
eſchſchte der armen buck⸗ 


den lieben Herrgott ſtets im Munde aber 


nicht im Herzen haben; die ihr Haus — 
wenn man ſie hört — zum Tempel des 
Heirn machen uno, in Wahrheit hartherzig 
und hochmüthig, ſich und dem Nebenmen⸗ 
ſchen nicht die Luft gönnen. 

Es iſt nicht verſtändlich, wie ein 
ſolcher Mann die Zuneigung einer ſchönen 
und liebenswürdigen Verwandten zu gewinnen 
vermochte. Vielleicht beſtach fie fein Aeuße⸗ 
red, denn Dönhof war, was man einen 
„ſchönen Mann“ nennt. Die ſanfte Ger 
trud litt viel, und die guten Leute, die 
ihr bewundernde Blicke nachſandten, wenn 
ſie Sonntags in ſteifer Seide und mit der 
ſchweren goldenen Erbskette um den Hals 
an der Seite ihres Eheherrn zur Kirche 
trippelte, hatten keine Ahnung, welche böſe, 
hämiſche Reden oft kurz vorher der armen 
reichen Frau zu Theil geworden. 

Dönhofs hatten zwei Töchter, Kamilla 
und Gabriele; die ewigen Vorwürfe, die 
er feiner Gattin machte, daß nur durch 
ihre Schuld Gott ihm einen männlichen 
Erben ſeines Namens verſage, brachten 
Frau Gertrud auch vorzeitig unter die 
Erde. 

So verſchiedenen Naturells wie die 
Eltern, waren aber auch die beiden 
Schweſtern. 

Schon in der Kindheit zeigte ſich das. 

Liebte es Gabriele, im Hof und Gar⸗ 
ten mit hellklingendem Stimmchen luſtige 
Lieder zu ſchmettern, durch Reifen zu 
ſpringen, oder hinter dem alten Geſpielen, 
dem Hunde Phylox, her zu tollen, um 
endlich, den Kopf an Mütterchens Knie 
gelegt, zärtlich ſchmeichelnd den Erzählun⸗ 
gen lieblicher Märchen zu lauſchen, jo 


da, 


konnte die Aeltere, Kamilla, von der dun⸗ 
keln Jas minlaube aus mit zornigem Schel⸗ 
ten der Schweſter luftige Spiele ſchmälen. 
Sie hing mit abgöttiſcher Liebe an dem 
täglich finſterer werdenden Vater. Die Natur 
hatte offenbar da zwei gleiche Charaktere 
geſchaffen. Dönhof wurde ein Frömmler, 
der ſich und Andere kaſtejete, und Kamilla 
trat frühzeitig in ſeine Fußtapfen. 

Die Zeit verſtrich und die Schweſtern 
erblühten zu Jungfrauen. Frau Gertrud 
ſchlief unter dem grünen Raſen und die 
einzige Freude Gabrielens beſtand in dem 
täglichen Spaziergange zum Friedhof.“ 

Kamilla befahl in der Wirthſchaft, 
und wo ihr raſſelndes Schlüſſelbund 
hörbar wurde, da duckten ſich Knecht und 
Magd auf die Arbeit. 

Da geſchah etwas Außerordentliches. 

Aus der Reſidenz verirrte ſich in den 
Sommerferien das Enſemble eines beſſeren 
Theaters nach B. ... Die guten Kleins 
ſtädter, denen Kunſtgenüſſe ſo ſpärlich be⸗ 
meſſen waren, ſtrömten in hellen Haufen 
in den kleinen, ganz niedlichen Muſen⸗ 
tempel. 

Schon eine Woche war die Geſellſchaft 
als es Gabrielen ausnahmsweiſe ger 
lang, den grämigen Vater zum Beſuche 
einer Vorſtellung zu bewegen. Man gab 
Schillers „Räuber“ und es wurde vortreff⸗ 
lich geſpielt. Wer die beiden Mädchen in 
der Loge des erſten Ranges beobachtet 
hätte, würde ſich bald überzeugt haben, 
daß beide Schweſtern mit regſtem Intereſſe 


dem Spiele Karl Moors, eines auffallend 


ſchönen, noch jungen und ſehr talentvollen 
Schauſpielers, namens Roderich Allrain, 
folgten. Selbſt der hochmüthige eiſige Reif 
um Kamillas Herz begann zu ſchmelzen, 
ihr ſchwarzes Auge glühte und auf ihrem 
ſonſt bleichen Geſicht erſchienen verräthe⸗ 
riſche Roſen. Gabriele gab ſich dem Rauſch 
des Entzückens vollſtändig hin und fand 
Worte dafür, die der Vater mit hartem 
Tadel belegte. | 

Aber auch Roderich Allrain hatte die 
beiden ſchönen Mädchen bemerkt, und von 
dem Augenblick an galt ſein feuriges Spiel 
nur nach der Loge im erſten Rang nahe 
der Bühne. ö 

Am anderen Morgen — die Sonne 
badete ſich noch in den Thauperlen an 
Blumen und Sträuchern — ſtand Kamilla 
hinter den Spitzenvorhängen am Fenſter 
ihres Schlafzimmers, das ſeitswärts von 
det Hauptfagade des Hauſes, auf die Lin⸗ 
denallee hinausging. Sie hatte des Nachts 
kein Auge geſchloſſen und ihre Gedanken 
verweilten bei dem Genuſſe des vergange⸗ 
nen Abende. Sie dachte ſich ſelbſt an die 
Seite dieſes ideal ſchönen Mannes, der 
ihr ſtarres Herz durch ſeinen gluthvollen 
Blick entzündet, ein gar ſeltſames Leben 
in ihrem Innern entflammt hatte. N 

„Was war das? Eine ritterliche hohe 
Geſtalt ſchritt durch die ſüß duftende Lin⸗ 
denallee. Hatte der ſehnſüchtige Gedanke 
ihn hergelockt? Das Herz klopfte ihr zum 
Zerſpringen. Roderich Alltaiv blickte zum 
Fenſter empor — der Athem ſtockte ihr 
faſt — wußte er denn, daß ſie hinter den 


2 
en 


En... 


Vorhängen verborgen war? Er lächelte, . 


grüßte herauf, and jetzt — jetzt flog etwol 

u ihm hernieder, nach dem der Künſtler z. 
ch bückte und das er an feine Lippen zz, 

drückte — — eine vollerblühte weiße Moos / 
roſe, wie fie in der Art nur in Dönhoff 
herrlichem Garten gezogen wurde. 


Wie ein elekteſſcher Schlag ging es t 


durch Kamillas Gehirn: 


Gabriele — die Schweſter — iht ih 


Schlafzimmer lag neben dem ührigen, 
galten Allrains Grüße, fein verführerifched 
Lächeln. 


geriſſen, jo zerfleiſchte Eiferſucht plötzlich 


Als hätte die Hölle ſie zu ſich herab- , 


ihre Bruft, wie mit Skorpionen. — Iht a 


— der blonden Circe mit dem weltlichen h 


Sinn und dem verhaßten filbernen Lachen 
— ihr galten geſtern feine Blicke, ſein 
feuriges Spiel und heut jene Huldigungen, 
die fie an ſich gerichtet glaubte. See hätte 
raſen mögen, und war zu ſtolz, irgend 
Jemand ſich anzuvertrauen. 

Acht Tage ſpäter war Gabriele Don“ 
hof mit Roderich Allrain entflohen. Die 


Schande im Städtchen und ſein altes Herz“ un 


leiden warfen den Geheimrath aufs Kran- n 


kenlager. Als nach wenigen Tagen vol 
Peſt aus, wo Allrain gaſtirte, ein flehen“ 
der Brief des jungen Paares kam, det 


Verzeihung und den Konſens zur Eh Yon 


erbat, da ſundte der wüthende Dönhof den 
letzteren durch ſeinen Rechtsanwalt, aber 
als Brautgeſchenk „ſeinen Fluch“ für dit 
gott⸗ und ehrvergeſſene Tochter. 


Kamilla ſchürte aus Rache das unhei 7 
lige Feuer und brachte es auch dahin, daß AyN% 


ihr Vater Gabrielen vollſtän ig enterble. 
So lag denn der Geheimrath, faſt völlig“ 
gelähmt, in mitten ſeines Reichthums ärmer, 
als der ärmſte Tagelöhner. Zu der Zeil 
begehrte der Bürgermeiſter Ladewig die 
ſtolze Kamilla zum Weibe, Kamilla, die 
nicht vergeſſen hatte, nicht vergeſſen konnte 
und des ihr unſympathiſchen Bürgerme 
ſters Hand nur deshalb annahm, weil 
die Hauptperſon im Städtchen war.. 
Kaum war die Hochzeit mit großen 
Pompe gefeiert, als Dönhof nach langen W 
Leiden die Augen für immer ſchloß. Den ie 
Fluch hatte er nicht von Gabrielens Haupt | 


genommen, aber in einer Anwandlung von 15 
„Schwäche“ — wie Kamilla es bei 1 eit 


Entdeckung des Kodizills nannte — 


pflichtvergeſſenen Tochter ein Legat vol e 


mehreren tauſend Thalern verſchrieben. 
Ein Dezennium hörte man nichts vol 

Gabriele. In ihrer Gegenwart und über 

haupt in ihrem Haufe durfte vor Bed 


tin“ geſprochen worden. Mit welcher Du 


achtung fie dies Wort auszujpredhen 115 dun. 


ſtand! In ihrem Gatten fand Kamm. 
einen ebenbürtigen Partner. Ladewig wel 
ein indolenter Gewohnheitsmenſch, 

jede hervorragende Geiſtesbildung; er.! 
ſeine Frau in ihren puritaniſchen Sit 
im Hauſe das Regiment führen, 
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Kamilla Ladewig nie von der „Komödie? 00 
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widel it 
ſprach niemals, und begnügte ſich mit u Ki 


guten Küche, der er ſehr zugethan [m 
und die auch ſein zeitiges Ende veranlaßt j 
Eines Tages kam ein großer ſchw 


Be. - 


U 
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Milter Brief des Amtsgerichts zu Bres⸗ 
Bit der Nachricht, „daß die ehrſame 
N Gabriele Allrain eines plötzlichen 
Y eſtorben, ihr Ehegemahl indeß ſchon 
Ahr und Tag in einem Irrenhauſe 
| fein Stadt Frankfurt internirt ſei; 
tber beſagte Frau Allrain ein vier⸗ 
iges Töchterlein, Namens Lilly, hinter⸗ 


wesmaßen ein löbliches Gericht die: 


* Run anher thue, ob die wohledle Sipp⸗ 
ſich des Kindes annehmen, oder dad» 
iu ein Waiſenhaus zu thun gedenke.“ 

drei Tage ging Kamilla Ladewig 
abe zl Rh zu Rathe: In ein Waiſenhaus! 
ing nicht. Sie fühlte nicht die ges 
te Sympathie für das Kind, aber 
; * wußte, daß zehntauſend 
ir für Gabriele oder ihre Erben in 
darkaſſe hinterlegt waren. 

. hole den Kobold,“ ſagte fie 

10 geduldigen Mann, „und der Herr 

te mich, daß ich auz dem Komödians 

Ag ein brauchbares chtiſtliches Mitglied 

Lemeinde erziehe!“ 

kn eich der erſte Abend nach Lillys 

ft entſchied über ihr weiteres Leben. 

1 dig, der von ſeiner Frau nur einen 

| fi Anjährigen Knaben, aber kein Töch⸗ 

N 5 hatte, war von dem unfäglichen 

Am e der kleinen Geſtalt und dem blon⸗ 
b ugelsköpfchen derart entzückt, daß er 
voll d zärtlich in ſeine Arme ſchließen 
l Aber da kam er ſchön an. 
Habe ich die ſündige Frucht deshalb 
0 N wein ehrbares Haus gebracht, damit 
Deines eigenen Fleiſches und Blutes 


mißt und da Zärtlichkeit verſchwendeſt, 


in ur die Zuchtruthe gut machen kann, 
die Eltern verbrochen fle 

„ Während die Kle ire mit großen 

a demaugen die ihr unverſtändliche 
fate“ anſah, ſchüttelte der Bürgermeiſter 


e laut das 
Aber, liebe Kamilla, das Kind —7“ 
„e erziehe ich, wie es mir gut 


Haupt. 


. Dahinein miſcht 
fanden?“ N N 
babdags darauf war der Mantel des 
Im daares von den roſigen Schultern 
n dag feine weiche Cachemirkleidchen 
mhm zierlichen Körper der Kleinen 
wunden. Ein ſchwarzes Wollgewand, 

eic rimitivſtem Schnitte, ſaß wie ein 
Ri; auf den zierlichen Gliedern. Das 
ichen war kurz, bis zum Haarboden 
. ‚ten. Ladewig, der ſonſt gutherzig 
5 vol hätte weinen mögen, aber er getraute 
übe, ht, etwas von ſeinem Gefühl laut 
a zen zu laſſen; als er aber ſeine allzu⸗ 
t, Gattin im Garten bei den Spar⸗ 
ten ſtehen ſah, nahm er die Kleine 

a ine Knie, küßte ſie und ſagte 
we re Würmchen! Wie hat fie Dich 
et!“ 3085 f 8 

10 a blieb dem armen Bürgermeiſter 
pl Zeit, ſein Mitleid für die kleine 

de ſeiner Frau zu bezeigen — eine 
Ge Hummerpaſtete, von der er 


ſich Niemand! 


diel genoſſen, zog ihm einen Schlag⸗ 


zu, der ſich ſchnell wiederholte. 
ie Wittwe zog in das Haus ihrer 


verſtorbenen Eltern zurück und widmete ſich 
ganz einem beſchaulichen Leben. Des Tags 
zweimal zur Kirche, abends die Poſtille 


oder das Gebetbuch in den Händen, die 


übrigen Stunden mit lauerndem Blick am 
Fenſter, um ja keinen demüthigen Gruß zu 
verſäumen. a 

Kamilla Ladewig hatte, trotz der Reihe 
von Jahren, nicht vergeben und nicht ver⸗ 
geſſen. All den Haß, mit dem ſie die todte 
Schweſter noch im Grabe verfluchte, die 
ihr ein vermeintliches Glück geſtohlen — 
all den Haß hatte ſie auf die unglückliche 
Lilly übertragen. Das Kind konnte thun 
und ſprechen, was es wollte, ſofort war die 
harte klangloſe Stimme der Tante mit 
bitterem Tadel da. Hätte die alte Babette, 
die Köchin, der Kleinen nicht oft ihre Theile 
nahme bezeigt, das Kind wäre aufgewach⸗ 
ſen, ohne zu wiſſen, was menſchliches Er⸗ 
barmen iſt! 

Wie aber wurde Lilly denn bucklig? 

Das geſchah in ihrem ſechſten Jahre, 
und der erſte Glückstag für ſie wurde die 
Quelle der beiſpielloſen Leiden. 

Es war am Chriſtabend. 

Paul, Frau Ladewigs einziger Sohn, 
ein hübſcher blonder Knabe, kam heim aus 
der Reſidenz, wo er die Schule beſuchte. 
Paul hatte Lilly noch nie geſehen und die 
unverhohlene Zärtlichkeit, die er der „klei⸗ 
nen Schweſter“ widmete, war Kamilla ein 
Dorn im Auge. Sie hatte die Kerzen am 
Chriſtbaum entzündet und trat in Babet⸗ 
tens Zimmer. Da erblickte ſie eine ſelt⸗ 
ſame Szene. Paul, der um fünf Jahre 
Aeltere, hielt einen Kamm in der Hand; 
er hatte Lillys wiedergewachſenes Blond⸗ 
haar unter ſeinen kleinen Fäuſten, und be⸗ 
achtete ihr ängſtliches „die Tante wird 
ſchelten“ durchaus nicht. | 

„Ich mache eine Weihnachtsfee aus 
Dir — die hat auf allen Bildern einen 
Mantel von goldenen Haar um die Schul⸗ 
tern, juſt, wie Du jetzt. So, nun biſt Du 
fertig!“ f 

Damit hob der kräftige Knabe das 
zarte Mädchen empor und küßte ſie auf 
beiden Wangen. 

„Was ſoll das!“ rief Kamilla Lade⸗ 
wig in das halb dunkle Stübchen. Der 
Knabe erſchrak und ließ das Kind fallen. 
Lilly ſtürzte unglücklich auf einen Holzſche⸗ 
mel, daß ſie bewußtlos liegen blieb. Wäh⸗ 
rend Paul weinte und ſich bittere Vor⸗ 
würfe machte, grollte Frau Ladewig: „Die 
Brut des Teufels macht einem nichts als 
Galle und Sorgen!“ f 

Ein ganzes Jahr lag Lilly auf dem 
Siechbett, und das liebliche ſanfte Geſicht⸗ 
chen hätte einen Stein erweichen müſſen 
— das rachſüchtige Herz ihrer Tante blieb 
hart und kalt. Als die zierlichen Füßchen 
das Gehen faſt neu erlernen mußten, tru⸗ 
gen ſie die ätheriſche Geſtalt kaum mehr, 
und noch ein Jahr ſpäter — da war die⸗ 
ſelbe verunſtaltet durch einen Höcker. 

Das war Waſſer auf Kamillas Mühle. 

Statt dem Kinde die ſorgfältigſte 
Pflege angedeihen zu laſſen, ſah die Wittwe 
nur die Strafe des Himmels in Lillys 
Unglück, und täglich mußte die Unſchuldige 


hören: „So etwas ſtirbt nicht, das Jede m 
zur Laſt iſt!“ ar 
Und Lilly ſtarb wirklich nicht. 

Ihr lilienweißer Teint, die blauen 
Adern an den Schläfen, die bleichen Lip⸗ 
pen ließen wohl nicht auf Geſundheit ſchlie⸗ 
ßen — ſie vegetirte, wie ein Blümchen an 
harter Felſenwand, deſſen Wurzeln in wer 
nigen Körnchen Erde ſtecken. 

Auch Paul kränkelte und er ſetzte es 
durch, daß die Mutter ſeiner Bitte nachgab 
und ihn heimkommen ließ. Die dumpfe 
Luft des Gymnaſiums beengte ſeine Bruſt. 
Hinaus in Gottes freie Natur, in fremde 
Länder ſehnte er ſich, und ſeinem Lieblings⸗ 
wunſche, Matroſe zu werden, ſetzte Frau 
Kamilla vergeblichen Widerſtand entgegen. 
Sie konnte es auch nicht hindern, daß ihr 
Sohn eine heiße Neigung für die arme 
verunſtaltete Lilly faßte. Vielleicht nur 
deshalb gab ſie ſeinem Drängen nach und 
trennte ſich von ihm. Aber auch das half 
ihr nichts, denn Paul brachte ſelbſt nach 
einem Zeitraum von zehn Jahren, in denen 
fein. Schiff große Meere durchmeſſen hatte, 
das alte Lieben zurück, und die zarte 
Schönheit ſeiner Kuſine rührte ihn mehr 
als je. 

„Du wirſt mein Weib, Lilly — mein 
ſüßes angebetetes Weib! In zwei Jahren 
bin ich zum erſten Schiffslieutenant vorge⸗ 
rückt,“ ſagte der nun Achtzehnjährige, 
„dann führe ich mein Bräutchen heim. 

Lilly lächelte ſüß und ſchmerzlich. In 
zwei Jahren — das iſt eine lange Zeit 
und hier innen, in ihrer Bruſt da brennt 
es oft gar ſeltſam und beängſtigend, ihm 
aber ſagte ſie nichts davon. 

Sie hing an ſeinem Halſe, als gelte 
es einen Abſchied auf Leben und Tod. 

„Fahr wohl, mein Lieb!“ 

Im Winter begann ſie leiſe zu huſten. 
O nein, ſie war nicht krank; ſie bekam ja 
gar Roſen auf den ſonft jo bleichen Wan⸗ 
gen. Da nächſte Chriſtfeſt fand ſie aller⸗ 
dings etwas ſchwach und im Bette, aber 
es würde vorüber gehen. Sie mußte ja 
nun friſch und geſund ſein, wenn er heim 
kam, ihr Paul. ˖ 

Frau Kamilla wurde der Aerger er⸗ 
ſpart, das „Komödiantenkind“ als Gattin 
ihres Sohnes zu ſehen, das erſte Mailüft« 
chen entblätterte die zarte weiße Roſe und 
warf ſie in ein ſriſches Grab. J 

Paul iſt unpermählt geblieben und 
gedenkt treu feines Lieblings. Frau Lade⸗ 
wig aber ſchreitet, in ſchwarze ſchleppende 
Gewänder gekleidet, nach wie vor läglich 
zwei Mal zur Kirche. (Poſt.) 


Die allerſchuerſte Stenfe, 


Eine Geſchichte von Catull Mendes, 


(Frei aus dem „O. H., für das „Lodzer Tage⸗ 
blatt“ überſetzt.) 


Einſt gerieth in die Hölle die Seele 
eines ſolchen verſtockten Sünders (dieſe war, 
wie leicht begreiflich iſt, die Seele eines 
Mannes), daß der Satan darob ſich in 
einer ſchwierigen Lage befand, indem er nicht 


wußte, welche Qual er dem neuen Ankömm⸗ 
ling decretiren ſollte. Bei ſolch' elnem außer⸗ 
ordentlichen Falle konnte natürlich von Ber 
wendung der mit geſchmolzenem Blei ange ⸗ 
füllten Keſſel oder der mit Nadeln ge⸗ 
ſplckten Betten ꝛc. nicht die Rede fein. 

Welcher Art waren nun die Verbrechen, 
die jener Sünder begangen hatte, deſſen Seele 
der Hölle überliefert wurde? werden gewiß 
die zarten, neugierigen Leſerinnen fragen, 
allein die Geſchichte giebt leider keine zuver⸗ 
läſſige Antwort auf dieſe Frage. Wir müſſen 
uns alſo mit der bloßen Vermuthung be 
gnügen, daß das Vergehen dieſer Seele welt 
gräßlicher war, als daß ſich der menſchliche Ver⸗ 
ftand überhaupt irgend welche Vorſtellung 
davon machen kann. Daher iſt es erklärlich, 
daß der Satan ſich in ſolcher Verlegenheit 
befand ; denn es gehörte ein erfinderiſcher Geiſt 
dazu, um eine entſprechende Strafe für ſolch' 
ein noch nie dageweſenes Vergehen erſinnen 
zu können. 

Aber wo dieſe hernehmen ? 

In feiner Verzweiflung las Beelzebub 
nochmals die Dante'ſche „Hölle“ durch; 
allein, o weh, der erwünſchte Erfolg bleibt 
noch immer aus. In dleſem Buche iſt ja 
nur von bereits in Vergeſſenheit gerathenen 
Strafen die Rede, als z. B. von ſiedendem 
Blei ꝛc. Hier iſt aber etwas Neues, noch 
nie Dageweſenes von Nöthen. 

In ſeiner Wuth überlieh ſich Belzebub 
mit knirſchenden Zähnen einer unſäglichen 
Verzweiflung. 

„König der Hölle“, ließ ſich plötzlich 
eine ſchwache Stimme vernehmen, die aus 
einem glühenden Keſſel hervordrang. 

Dieſe war die Stimme eines Poeten, 
der unlängſt in das unterirdiſche Reich kam. 

„Wer redet mich an?“ frug der Satan 
drohend. 

„Derjenige, der bereit if, Dich aus 
Deiner ſchwierigen Lage zu befreien, falls 
Du erlauben wirſt, mich während einer 
Minute von meinen gräßlichen Leiden zu 
befrelen.“ 

„Nur eine Minute? gut, dieſe ges 
währe ich Dir.“ 

Kaum fühlte ih der Poet von ſeiner 
hölliſchen Qual befreit, da fing er ſofort an, 
ein Helne' ſches Gedicht zu declamiren, allein 
der Satan unterbrach ihn zornig. 

„Sprich nun endlich, die Zelt Deiner 
Erholung naht nun bald ihrem Ende.“ 

„Nun denn, Beelzebub, in einer Stadt, 
die man Paris nennt 

„Ich kenne dieſe Stadt“, unterbrach 
ihn wiederum Belzebub. 

„Auf einem Balkon in dem X. ſchen 
Haufe, in der Y. ſchen Straße wirſt Du 
zwiſchen Roſenſlöcken ein junges Mädchen 
mit goldenen Haaren und mit blauen Augen 
finden, das eln Buch in der Hand hält. 
Begieb Dich nun zu ihr, Beelzebub, und fie 
wird Dir diejenige ſchmere Strafe mittheilen, 
die des neuen, angekommenen Sünders wür ⸗ 
dig iſt.“ 

Da nun die Minute zu Ende war, ſo 
wurde der Poet wieder in das ſiedende Blei 
geſchleudert. 3 


Der Rath des Poeten hat aber dem 
Beelzebub keine Beruhigung vetſchafft. In 


ſeinem Innern betrachtete er ſeine Autorität 


vollſtändig untergraben, bel dem Gedanken, 


daß ein junges Mädchen hinſichtlich der Er⸗ 


findung neuer Höllenqualen ein größeres 
Genie als er fein ſollte. 

Schlleßlich aber mußte der Satan ſich 
doch der eiſernen Nothwendigkeit fügen und 
dem Rathe des Poeten Folge leiſten. 

Seine ſchwarzen Flügel ausſpannend, 
richtete Beelzebub ſeinen Flug nach Paris, 
wo er bald den bezeichneten Balkon fand. 
Auf demſelben ſaß in der That zwiſchen 
Roſen ein junges Mädchen mit einem Buche 
in der Hand, in ihre Gedanken vertieft. 

Kaum aber hatte Beelzebub einen flüch⸗ 
tigen Blick auf das Mädchen geworfen, als 
ſich ein unbändiger Zorn ſelner bemächtigte 
und er nahm ſich im Voraus vor, unter 
dem Keſſel des Poeten, ſo weit möglich, ein 
noch größeres Feuer zu ſchüren, um ſeine 
Leiden zu vermehren, denn er glaubte be⸗ 
ſtimmt, daß der Poet ſich nur über ihn, 
den Satan, luſtig machen wollte. 

Wie? dachte der Satan, das wunder⸗ 
bare 15jährige Mädchen, mit den goldenen 
Haaren und mit den blauen Augen, ſollte im 
Stande jein, neue Höllenqualen zu erfinden! 
Nein, von dem reizenden Mündchen, aus 
welchem zwei Reihen Perlenzähne hervor⸗ 
gucken, bis auf die gleich einer Roſe knos⸗ 
pende Büſte war Alles an dieſem Weſen 
jo mild und fo rührend, daß ein Blick 
auf daſſelbe genüger mußte, um die Ueber ⸗ 
zeugung beizubringen, daß ſie eine reine 
Unſchuld iſt. 

Beelzebub, der zwar mit der Unſchuld 
genau vertraut iſt, mußte ſich dennoch ger 
ſtehen, daß ihm noch nie Achnliches begegnet 
war. Zum erſten Mal war Beelzebub derart 
gerührt, daß in feinem Innern der flüchtige 
Wunſch entitand, dieſes Weſen zu beglücken. 

Indem der Satan aber an ſeinen kaum 
unterdrückten Groll gegen den Poeten ſich 
erinnerte, mußte er unwillkürlich bei dem 
Gedanken auflachen, daß er zu dieſem wun⸗ 
derbaren Weſen kam, um von ihm die aller⸗ 
ſchwerſte Höllen⸗Strafe für die Seele des 
allergrößten Sünders zu erfahren. 

Da Beelzebub höflich iſt, ſo hatte er 
ſehr liebenswürdig die Urſache ſeines Be ⸗ 
ſuches angegeben. Das junge Mädchen öff⸗ 
nete die wundervollen Augen und richtete 
ihren Blick auf Beelzebub. 

„Sie bitten mich, die allerſchwerſte 
Höllenſtrafe zu erfinnen ?“ frug fie Beelzebub. 

„Ja, in der That, entschuldigen Sie 
meine Dummheit.“ 

„Ich denke“, antwortete ſie lächelnd, 
„daß Sie auf keinen beſſeren Einfall kommen 
konnten, als ſich in dieſer Angelegenheit an 
mich zu wenden.“ 

„Sollten Sie wirklich eine derartige 
Strafe wiſſen ?” rief Beelzebub außer ſich 
vot Verwunderung. 

„Nun denn“, ſagte das junge Mädchen, 
indem ſie mit ihren Blicken einen weißen 
Schmetterling verfolgte, der von einer Noſe 
zur andern flog, „nun denn, bringen Sie 
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mir denjenigen, den Sie auf allerh 
Weiſe beſtrafen wollen, unbedingt bien 
auf dieſen Balkon, der mit wohlduft 
RNoſen umwunden iſt. Ich werde 
die Handarbeiten, die ich verfertige, und 
Buch mit den wundervollen Erzählun 
das ich leſe, zeigen. Ich werde ihn 
nicht anſehen, ich werde ihn nicht a 
und wenn er meint Lippen küſſen w 
wird. .... Er wird doch wollen. 

„Dann?“ . unterbrach ſie 
bub, indem er Ohren und Mund 
ſpertrte 

„Werde ich ihm den Kuß vel 
ſagen“, ſagte das junge Mädchen 
das mit ſolch' einer bezaubernden Sti 
daß bei deren Klängen alle auf dem Ba 
befindlichen Noſen vor Freude aufblühten« 


Bunte Chronik. 


— Eine aufregende Szene ſpieltt 
in einem Eiſenbahnwagen des von Jena 
Weimar fahrenden Zuges ab. Als in 
mehrere Welmaraner in eine Abthellung ein 
gen, fanden fie darin bereits einen hübl 
Herrn mit ſchwarzem Bärtchen ſitzen,“ 
vergnügt mehrere bekannte Gaſſenhauer, © 
„Du biſt verrückt, mein Kind“ und „SW 
wohl, da kimmt er,“ ſang. Als der #7 
fi in Bewegung geſetzt hatte, erhob 
der Herr und bat einen der Mitreiſen 
um Feuer. Der Bitte wurde bereltwill 
entſprochen; merkwürdigerweiſe verlangte! 
Herr aber, trotzdem ſeine Zigarre brate 
nach einigen Minuten abermals Feuer. „ 
haben ja welches“, ſagte der Andes 
„Gleichviel“, rief der Herr, „wenn Sie m. 
kein Feuer geben, gebe ich welches!“ Gli 
zeitig zog er einen Revolver aus der Taft 
und zielte auf den Reiſenden. Man Id 
warnte, und drohte, die Nothleine zu ziehe 
„Den Erſten, welcher ſich an der Nothle 
vergreift, ſchleße ich über den Haufen!“ ſeh 
darauf der gefährliche Reiſende. Trobbe 
gelang es einer Dame, das Nothzelchen 
geben, der Zug hielt zwiſchen Jena 
Großſchwabhauſen auf freiem Felde ftill 
drei Schaffner Überwältigten den ſich ® 
zweifelt wehrenden Menſchen, der nun in 
beſonderes Abthell gebracht und doro 
überwacht wurde. In Weimar nahm 
Polizei den gefährlichen Reifenben in Emes 
Befragt, wozu er die Waffe führe, erll 
er, er habe ſich erſchießen wollen, doch 5 
weigerte er über ſeinen Namen und OP, 
jegliche Auskunft. Gegenwärtig befinde, 
ſich im Krankenhauſe, wo er auf Ms 
geiftigen Zuſtand hin geprüft werden 

— Sehr wahr. Unteroffizier: „ 
Sie glänzen von oben bis unten 10 
Schmutz; bei Ihnen kann man M 0 
lich jagen, es iſt nicht alles Gold f 
glänzt!“ | 


Schnelipressenärück von Leopold 2% 


len 


Beilage zu Nr. 176 des 


odzer Tageblatt 


Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 


— Der Strike der eugliſchen Garde⸗ 
Grenadiere. Bel der erſten Nachricht von 
der Gehorſamsverweigerung des jetzt auf 
dem Wege nach den Bermudas⸗Inſeln bes 
findlichen 2. Grenadier⸗Bataillons ſchrieb 
bekanntlich der Londoner „Dally Telegraph“ 
in komiſcher Beurthellung militalriſcher Vers 
haͤltniſſe: „Der unangenehme Zwiſchenſall, 
der ſich geſtern im Quartier Wellington 
zutrug, ſcheint einfach die Folge einer 
ſchlechten Laune zu fein, wie fie ſich von 
Zeit zu Zeit der Truppe bemächtigt. Die 
ganze Sache ruducirt ſich darauf, daß die 
Mannſchaften das Signal zum Antreten 
nicht beachteten. Immerhin aber iſt es ber 
dauerlich, zu ſehen, daß ſolche Miß ver ⸗ 
ſtändniſſe zwiſchen den Truppen und 
ihren Beſehlshabern überhaupt entſtehen 
können.“ Dieſe köſiliche Auffaſſung milital⸗ 
riſcher Disciplin iſt von der „Vie pari- 
sienne“ in launiger Weiſe gloſſirt wor⸗ 
den, wie denn Überhaupt England und die 
Engländer den Parijer Witzblättern ſtets die 
ergiebigſten Stoffe bieten, Wir folgen im 
Nachſtehenden einer Ueberſetzung der „Frank⸗ 
furter Zeitung” : 

Caſernenhof im Quartier Wels 
lüngton! Der Oberſt der Garde Grena⸗ 
diere ſchreitet gemächlich mit ſeinem Adju⸗ 
tanten auf und ab, eine Cigarre im Munde. 
Der Trompeter bläſt zum Antreten, der 
Caſernenhof bleibt leer. 

Der Ober ſt: „Wo ſtecken die Kerle 
denn eigentlich?“ 

Der Adjutant: „Ich habe keine 
Ahnung, Herr Oberſt. Vielleicht haben fie 
ts vergeſſen, daß Sie für heute früh die 
Beſichtigung anberaumt hatten.“ 

Der Oberſt: „Nun, das ſind 
Dinge, die Einem aus dem Ropfe kommen 
können.“ (Zum Trompeter.) „Blaſen Sie 
noch einmal!“ (Der Trompeter bläſt. Ein⸗ 
delne Offiziere tauchen aus den Caſernenthüren 
anf.) „Guten Morgen, meine Herren, wie geht 
1 Ihnen! Wo ſind Ihre Leute“ 

Der Major: „Zu meinem großen 
Ochauern muß ich Ihnen ſagen, Herr Oberſt, 
daß dieſelben beſchloſſen haben, bei der Bar 
rade nicht zu erſcheinen ?“ 

Der Oberſt: „In der That, das 
if unangenehm. - 

Ein Hauptmann „Ich — ſie 
noch nie ſo ſchlechter Laune geſeh. 

In Lieutenant: „und dabei 
trotzdem ſo höflich.“ 

Ein Fähnrich: 
penkerle find es!“ 

Der Oberſt: „Schweigen Sie, 
junger Mann, und verſchlimmern Sie nicht 
dle Situatlon durch ſolche unpaſſende Worte. 
Solche Ausdrücke gebraucht man nicht, wenn 
man von den Garde⸗Grenadieren Ihrer 
Majeſtät der Königin ſpricht. Sehen wir 
zu, worüber ſie ſich beklagen.“ 

Der Major: „Ueber zu vielen 
Dlenſt.“ 

Der Oberſt: „Mein Gott, das iſt 
wohl möglich, aber weshalb kommen die 
Leute nicht zu mir, um ſich darüber zu 
beſprechen? Es weiß ja Jedermann, daß 
ich begründeten Vorſtellungen gern Gehör 
ſchenk. ?“ 

Der Hauptmann: „Im Beſon⸗ 
deren beſchwecen die Leute ſich über die 


„Ach was, Lum⸗ 


Paraden und Muſterungen, dle ſie für ganz 
und gar überflüjfig halten.“ 


Der Oberſt: „Das kann ich mir 
ſchon denken, ich bin über den Nutzen ders 
laben auch nicht klar.“ 

Der Lieutenant: „Der Grena⸗ 
bier Atkins, der ſoeben von der Wache von 
St. James⸗Palaſt kommt, beſchwert ſich, 
daß er nicht einmal Zeit gehabt habe, ſeine 


Frau zu beſuchen.“ 


Der Oberſt: „Meine Herren, das 
iſt ein Gefühl, das den Mann nur ehrt. 
Gerade dieſet ausgeprägte Familienſinn iſt 
es ja, welcher der engliſchen Armee ihre 
Stärke verleiht." 


Der Hauptmann: „Und der 


Grenadler Jones weigert ſich, zu lommen, 


well er ſeine kleine Tochter nach der Schule 
bringen muß.“ 
Der Oberſt: „In der That ein 
Muſter von einem Vater.“ 

Der Fähnrich: „Grenadler Nobin⸗ 


ſon hat wegen des te) ( ſon hat wegen des Polliſtenſttelle bie ganz die ganze 
Nacht Patrouillendienſt thun müſſen und 
darüber ein Rendezvous verſäumt. Natür⸗ 
lich iſt er furchtbar aufgebracht.“ 

Der Oberſt: „Das kann ich ihm 
nicht verdenken.“ (Zum Fähnrich bei Seite.) 
„Handelt es ſich um eine Dame aus der 
Geſellſchaft?“ (Der Fähnrich flüſtert ihm 
ein paar Worte ins Ohr. Der Oberſt 
zwinkert mit den Augen.) „Verteufelte Kerle, 
unſere Grenadiere, und Robinſon der Stolz 
des Regiments.“ (Zum Trompeter.) „Wollen 
Sie fo gut ſein, noch einmal zu blaſen?!“ 

Der Trompeter: „Verzeihung, 
Herr Oberſt! Aber da meine Kameraden 
beſchloſſen haben, Ihren Befehlen nicht zu 
gihorchen, würde ich, falls ich mich ausſchlöſſe, 
gegen den Corpsgeiſt verſtoßen, der die Stärke 
der Armee ausmacht.“ (Ab.) 

Der Oberſt (bewundernd): „Ein 
tüchtiger Burſch, der iſt aus dem Holze, von 
dem man die Helden ſchnitzt .. . Meine 
Herren, haben Sie jetzt die Güte, ſich zu 
ihren Leuten zu bemühen und ihnen zu jagen, 
ſie möchten einen Augenblick lang die Zwi⸗ 
ſtigkeiten vergeſſen und ſich zu einer Beſprech ung 
hierher bemühen.“ (Alle ab, mit Ausnahme 
des Oberſten und des Adjutanten.) Sehen 
Sie, mein lieber Herr Kamerad, jo. muß 
man unſere Gentlemen Grenadlere behandeln. 
Darf ich Sie um etwas Feuer bitten . 
Danke!“ 

Der Adjutant: „Fürchten Herr 
Oberſt nicht, daß dieſer Zwiſchenſall zu un⸗ 
angenehmen Erörterungen in der Preſſe 
Anlaß geben wird!“ 

Der Oberſt: „Mein Herr, ſchon 
der berühmte Nelſon ſagte: „Man muß 
unbeirrt um das Urthell Anderer feine Schul⸗ 
digkeit thun.“ Im Uebrigen find meine Bezle⸗ 
hungen zum Regiment bisher immer ſo aus⸗ 
gezeichnete geweſen, daß dieſer kleine Zwi⸗ 
ſchenfall bald beſeltigt ſein wird.“ (Die Dfr 
fictere kehren zurück.) „Nun, meine Herren?“ 

Der Major: „Wir find untröſtlich, 
Herr Oberſt, melden zu müſſen, daß die 
Mannſchaften zwar reſpectvoll, aber uner⸗ 
ſchütterlich auf ihrem Entſchluſſe beharren, 
nicht zur Parade zu erſcheinen.“ 

Der Oberſt: „In der That, das 
iſt wenig liebenswürdig, ſich einem ſo ver⸗ 
ſtändigen Anſinnnen zu widerſetzen, und ich 
werde es ihnen zeigen, ja wohl, meine 
Herren ich werde es ihnen zeigen, wie tief 
ſie mich durch dieſe Weigerung verletzt haben 
. . . (Der Trompeter tritt ein.) „Was giebt 
es, mein Sohn?“ 

Der Trompeter: „Herr Oberſt, 
meine Kameraden haben mich abgeſandt, 
Ihnen zu erklären, daß es unter ihrer 
Würde iſt, auf der Parade zu erſcheinen. 
Sie find aber geneigt, ſich mit Ihnen über 
die Regelung des Dienſtes in Verhandlun⸗ 
gen elnzulaſſen, wenn Sie in den Elubjoal 
kommen wollen, wo ſie verſammelt ſind.“ 

Der Oberſt: „Was habe ich ge⸗ 
ſagt? Sie ſind vernünftig und laſſen mit 
ſich reden. Meine Herren, zeigen wir durch 
unſer Entgegenkommen, wie ſehr wir ihren 
guten Willen zu ſchätzen wiſſen. Ich wußte 
wohl, daß dieſe vorübergehende ſchlechte 
Laune meiner zugleich wohlwollenden und 
feften Haltung gegenüber nicht lange ans 
halten würde. Das ſind, wie geſagt, kleine 
Differenzen, die ſelbſt in dem disciplinirteſten 
Regimente vorkommen können. Vorwärts, 
meine Herten!“ (Sie betreten den Saal.) 
Chor der Soldaten: He's a jolly good 
fellow !) 


Eine Bauſtelle 


an einer Hauptſtraße, in verkehrsreicher 

Gegend gelegen, iſt ohne Zwiſchenhändler 

unter günſtigen Bedingungen zu 1 
Näheres iſt der Exped. d 


Geſucht 


wird ein tüchtiger Reiger füc eine 
mechaniſche Kammgarnweberei. 

Auskunft bei H. Andersch, Petrikauer⸗ 

ſtraße Nr. 727 (165 neu). 3—2 


Entree 40 Kop. 
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Papieroſſen aus der renommirten Fabrik von 
GEBR. SZ ASZ AL in St.- Petersburg: 


„CARMEN“ und, 


1 Rbl. pro 100 Stil 


11 
„RVOAR und FORTUNA 
60 Kop. pro 100 Stück, 
in weißem und maisfarbigem Seidenpapier. 
Zu haben in allen Handlungen. 
Haupt⸗Niederlage in Lodz: Hamburger Hotel im Hofe. 

W. Musnicki & Co. 


5—4) 


Dr. med. 


EUSTAGHIDS 1 


nach dem Auslande verreiſt. 


nmeldungen von Schülern für meine 
A iſraelitiſche Knabenſchule 
nehme ich täglich von 2 bis 6 Uhr 
7) Nachmittags entgegen. 
Boris Jacobsohn, 
Petrikauer⸗Straße Haus Rosen, 1. Stock. 
Ein diebesſicheres 


möblirtes Zimmer 


it an 1 oder 2 Herren zu vermiethen. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. (4:4 


Für eine zu errichtende 


Papierſpulen⸗ Fabrik 


wird eine tüchtiger 


Reiſter geſucht. 


Offerten werden in der Exped. d. Bl. 

entgegen genommen. (2:2 

0 25 n Strykow üt ein 
hölzernes einſtöckiges 


Haus, 
aus Fangen Bohlen gebaut, 27 Ellen 
lang, 17 Ellen breit, mit Giebelſluben, zu⸗ 
ſammen 10 Stuben, zum Abbruch billig 
zu verkaufen. Näheres beim Beſitzer 
Johann Maciejewski. (2:2 


Dr. Stanist. Lagowski, 
ehem. Aſſiſtent am phyſiologiſchen 
Laboratorium der Warſchauer Uni⸗ 
verfität, hat ſich in Lodz, Kamienna⸗ 


(Finfter-) Straße im Haufe Jäkel 
als prakt. Arzt und Geburts» 
helfer niedergelaſſen. Sprechſtun⸗ 
den von 8— 10 Uhr früh und von 


4—6 Uhr Nachm. 20—14 


Sitzplätze zum Feuerwerk excluſive Entree 20 Kop. 


Montag, von 4 Uhr Nachmittags ab 


SO N Gr R 


der Kapelle des 3. Jäger⸗Batalllons, unter Leitung des Kapellmelſters Herrn 
Dmochowski. 


Entree 20 Kop. Ki 


3 


Sonntag, den 3. Auguſt 1890: 


Zweites Auftreten des weltber. 


Kunſt 


Capitain Fowler 


villant- Feuerwerk 
angefertigt und abgebrannt von dem 
profeſſor der Pyrotechnik Herrn MAKS aus Kiew. 


itzen 


5 


Rinder 20 Kop. 


nd gv 1775 Aa F nog 


Kinder 10 Kop. 


„HKRAKAU ER 


I Quellpark. 
Sonntag, den 3. Auguft 


Großes Boncert 


ausgeführt von ber Erz Fabriks⸗ 
Kapelle. 
Eutree frei!! ug 
Für vorzügliche Speiſen und Getränke iſt 
beſtens geſorgt. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


F. Braune. 


— 


Lodzer Freiwillige 
Feuerwehr. 


le bun 


Montag, den 23. Juli (4. Auguſt) 1890: 
Abends 6 ½ Uhr: 
1. Zug bei ſeinem Steigerhauſe. 
3. Zug beim Steigerhauſe des 2. Zuges. 
Das Commands 


der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 

50 a Belohnung 
demjenigen, der einem jungen Manne, perf. 
Buchhalter und Correſpondenten, einen 

pPoſten verſchaſſt. 
Offerten sub B. 8. an die Exped. 
d. Bl. erbeten. (3—3 


Ein elegant 


möbl, Zimmer 
an der Petrikauer⸗Straße, mit Belöitigung 
und Bedienung, an einen oder zwei Herren 
zu vermiethen. (3—2 
Wo? jagt die Exped. d. Bl 


Nein Fittſchriftsburenn 
iſt nach dem Hauſe des Herrn Kaminski 
an der Konſtantinerſtraße Nr. 327 
verlegt worden. (66 
S. M. Schweizer. 


— 


* 
Biblorhaptes. 


Geſchü 16-Uerlegungl!l. 


N apiſſcrie- und Kurzwanren-Haudlung "BE 


aus dem Hauſe des Herrn Minor nad dem Huſe des Herrg Ferdinand 
0 Ende, Petrikauerſtraße 532, neu 108 verlegt habe. 


Oochachtend 


2 


— 
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Keine Zahnichmerzen mehr! BE 
nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elizirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulac (Gironde) 

> erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dleſes 
heilkräftigen Ellxirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
; weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 

S auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä- 
A pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, bie 
A ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie: 

und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 

Haupt⸗Agentur A. Seguin, Bordeaux, 106 Crone de Seguin. 


* 


. 


den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. P.“ Benedictiner verſertigen noch Zahn⸗ 


N 
A 


Photographip- Aal 


TL. Soner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


Mein 


TH ern er U’VUIUUON LUD 
if ' N 
pn. N) 11 Ih i | 
Herren Garderaben Magazin 
befindet ſich gegenwärtig * 
im neuerbauten Haufe des Herrn Franz Fischer, 
in der Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße. 
Gleichzeitig beehre mich, meine zahlreichen geehrten Kunden zu 
benachrichtigen, daß mein Magazin zu jeder Saiſon mit einer großen 
Auswahl verſchiedener in- und ausländiſcher Stoffe 
aus den renommirteſten Fabriken verſehen iſt, aus welchen Garnituren zu 
möglichſt billigen Preiſen angefertigt werden. 
Hochachtend 
I. PODGORSKI. 


.d Zoppolf 


bei DANZIG, 
. Schulz-Hoöitel, 
See⸗Straße Nr. 50, | 


3 Minuten von der Bahn, 5 Minuten vom Bad, 
empfiehlt große wie auch kleine elegant eingerichtete Wohnungen 


i und einzelne Zimmer. 
Anerkannt beſte Küche, müßige Preiſe, gute Bedienung. 


B. II | aan U 
zehn jchk elt Fe. Sen, at Mr. 3. | DE ae in | i ie 
peciell für Magen: und Darm: | cxiſtit en . Zeitungen 
Er U 7 1—10 un 2 22 
a dee — eee 
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Dr. B. Handelsmann 


— 


AosnοαẽðjÜdo 


parat lenten, dem beiten von allen exiſtiren- 


Shanon-Megiſtrators. ug 


Im Beſitz iner ſoeben angekommenen Sendung von echten 


Shanon⸗Megiſtrators 


N von Aug. Zeiss & Co., Berlin, \ 
empfehle ich dieſelben den geehrten Intereſſenten zu billigſten Preiſen. 


Papier⸗Niederlage und Contobücher⸗Fabrik 


. Tyber, 


Petrikauer Straße Nr. 786. 
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Waffen⸗ Handlung. 


Den geehrten Intereſſenten der Stadt Lodz und Umgegend diene 
zur Nachricht, daß ich vom 1. Juli d. J. meine 


Colonialwaaren⸗ und Waffenhandlung 


nach der Petrikauerſtraße 540/124, Haus Tiſcher, verlegt habe. 
Gleichzeitig bemerke, daß ich mich befleißigen werde, die beſten Produkte, 
ſowie auch alle Syſteme von Schußwaffen, Patronen aller Caliber, 
Schrot un) jegliche Jagdutenſilien ſtets auf Lager zu baben und 
zu den bill gſten Preiſen abzugeben, ſowie Überhaupt allen Wünſchen nach 
Möglichkeit gerecht zu werden. 


Reparaturen an Waffen jeder Art 


werden angenommen und prompt und billig ausgeführt. 
Dieſes mein Unternehmen dem geneigten Wohlwollen eines geehrten 
Publikums empfehlend, zeichne Hochachtungsvoll 


329) Wladimir Matiatko. 
Reparaturen von Waffen. 


Colonialwaaren⸗Geſchäft. 
naiusen abo aun uanoizug, 


a Leroy’sche | 
N Wärmeschutz- 


n 
n 

. BER a .) ML a S S D 

(Kieselguhr-Papiermasse) 

zur Umhüllung von Dampf-Keſſeln, Cylindern, Rohrleitungen, Apparaten 

jeglicher Art (Syſtem Posnansky & Strelitz), Berlin, Wien, Cola, 


LEOPOLD. HIRSEKORN, 


En 
2 * 


Dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur gefl. Nachricht, 
daß ich meine N 


Buchbinderei, 


Muſterſchachtel⸗, Muſterbücher - für Muftercollection, lu 
Muſterdeckel ⸗ und Geſchüftsbücher⸗ Fabrik 


neu eingerichtet. habe. Sämmtliche Arbeiten werden ſchnell, ſauber und zu 


lichſt billigen Preiſen, gegen jede Concurrenz, ausgeführt. ö 


owie 
E 2 0 

ſtaun⸗ 
(6 3—2 
Hochachtungsvoll 


J. Ch. Wiszogrodexi, 


Zawarzka⸗Straß Nr. 437, Haus M. Bajbus. 


| 


I. Häbler & Co., Lodz, 'teoyi-versiuuns, 


— 


Petrikauer⸗Straße Nr. 193 neu, empfehlen ihre: 


) Aachener Gas-Bade-Deien, 
Ein Bad in 5—12 Min. fertig — je nach Größe. — Ein Bad 
koſtet ca. 6 Kop. — Volle Garantie. — Gtößere Anzahl bereits in 
Lodz aufgeſtellt. — Ein Ofen bei uns zur Anſicht in Thätigkeit. 


* Regenerativ-Gasheiz-Deien,  .. 
ae Beſtes exiſlirendes Syftem. — 84% Nußeffelt,,.— Kelue Ver⸗ 
He unreinigung der Luſt. — Gute Erwärmung der unteren Raum: 

IE ſchichten. — Beſeitigung jeder Exploſionsgefahr. — Schnelle 

ee Erwärmung. — Sofortige Regulirbarkeit der Temperatur. — 
Gute Ventilation. — Eleganz. (10 


Gebrauchte 


er 


ae en 

Hold. und Silber⸗ Fetten nun Boten 
1 draht⸗Fabrik 

Gegen ſtände, habenfttaße Nr, 7658, ee 


Achtungsvoll 


- A. BERGMANN. 


ich eine * 
„ 2 klaſſige WM 


Knabeuſchule ng 


an der Promenaden Straße Nr. 768 a (Daus J. 
Rosenblatt). Indem ich dieſes anzeige, wende ich 
mich an die geehrten Eltern und Vormünder mit 
der ergebenen Bitte um Beiſtand, den ich ſtetd durch 
rationelle und gewiſſenhafte Leitung der Anſtalt zu 
verdienen mich beſtreben werde. 

. Die Aufnahme der Schüler beginnt 
den 1/13. und der Schulunterricht den 14/26. 
Auguſt 1890. 7 16-10 

ZENON 60ETZEN. 


R - — 
2 junge Burſchen 
im Alter von 15—17 Jahren, welche die 

2 Hutmacherei erlernen ollen, werden ange: 
Eeichenwagen gratis zur Verfügung. | nommen bel Göppert & Grethler, 
Bitte genau auf meine Firma zu achten. Hulſabrik. 2. 
Tarsy pW. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um 
auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 8. 


Die Sarg Niederlage 
3) 


von 


R 
2 
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Lodz, Przejazd⸗Straße Nr. 1340, 
7.9 empfiehlt alle Arten von 


9 Actall- & Holz Bürgen 

zum Preise von 1500 Rbl., 
f übernimmt 

vollſtänd. Ausſtatlungen 
bei Begräbniflen uad ſtellt 


Bapmara, zus 22 Imıa 180 r. 


